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Auf dem Weg der Umgestaltung 
beharrlich voranschreiten

Am 29. Mai setzte der Kon 
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR in Moskau, im Kreml­
kongreßpalast, seine Arbeit fort.

Die Margensitzung eröffnend, 
teilte der Präsidierende Vorsit­
zende des Obersten Sowjets der 
UdSSR M. S. Gorbatschow mit, 
daß eine Gruppe von Deputierten 
sich an das Präsidium mit dem 
Vorschlag wandte, die Direkt­
übertragung der Arbeit des Kon­
gresses durch das Zentrale Fern­
sehen und durch den Unionsrund, 
funk einzusteUen, weil manche 
Redner die Kongreßtribüne für 
Selbstreklame benutzen.

Der Präsidierende äußerte 
sich für die Weitererhaltung der 
Offenheit des Kongresses und 
schlug vor, Direktübertragungen 
der Kongreßsitzungen fortzuset- 
zem

Die Deputierten akzeptierten 
diesen Vorschlag.

Der Kongreß setzte die Erör­
terung der Kandidatur für den 
Posten des Ersten Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der UdSSR fort.

.Das Wort wird dem Deputier­
ten A. I. Lukjanow erteilt.

Nach Beantwortung der Fra­
gen, die die Deputierten an ihn 
in der vorigen Sitzung gerichtet 
hatten, legte der Redner seinen 
Standpunkt * hinsichtlich der 
T|auptrichtungen der bevorstehen- 

.•n Tätigkeit des Obersten So­
wjets der UdSSR dar.

Darauf wurde das Wort den 
Deputierten A. A. Schtschelka- 
now und A. I. Konowalow erteilt, 
die bezüglich der Prozedurfragen 
sprachen.

Der Deputierte Konowalow bot 
dem Kongreß den Entwurf der 
Geschäftsordnung für die Wahl 
des Ersten Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Obersten Sowjets 
der UdSSR an und bat, ihn zu 
erörtern.

Der Präsidierende unterstützte 
diese Idee, brachte aber den Vor­
schlag ein, sich mit der Lösung 
solch einer wichtigen Frage, die 
eine längere gedankliche Verar­
beitung erfordert, nicht zu beei­
len, sondern sie auf dem fälligen 
Kongreß der Volksdeputierten zu 
behandeln.

Durch Abstimmung erklärten 
h die Deputierten mit solch 

-ner Herangehensweise einver­
standen.

Es spricht der Deputierte 
W. P. Nossow. Er verlas den 
Brief seiner Wähler, in dem sie 
ihn bitten, die Ansprachen der 
Deputierten Afanasjew, Popow 
und Adamowitsch auf dem Kon
greß zu unterstützen und ,,für
die Mannigfaltigkeit der Ideen
und Programme auf dem Kon­
greß. für die Respektierung des 
Opponenten und den Schutz eines 
jeden vor dem Druck des alten 
Systems“ einzutreten.

Der Deputierte unterstützte die 
Kandidatur A. I. Lukjanow für

Beschluß
des Kongresses der Volksdeputierten

der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken

über die Wahl des Ersten Stellvertreters
des Vorsitzenden des Obersten Sowjets der UdSSR
Di r Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR beschließt hiermit, 

zum Ersten Stellvertreter des Vorsitzenden des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen Lukjanow, Anatoli Iwanowitsch, zu wählen.

Anatoli Iwanowitsch
LUKJANOW

Anatoll Iwanowitsch Lukjanow 
wurde am 7. Mal 1930 In der 
Stadt Smolensk geboren. 1953 
absolvierte er die Moskauer 
Staatliche Lomonossow-Universi­
tät. Seit 1955 ist er Mitglied der 
KPdSU. Hat den akademischen 
Grad eines Doktors der Rechts­
wissenschaften. Ist Mitglied des 
ZK der KPdSU.

Seinen Arbeitsweg begann er 
1943 als Arbeiter In einem Rü­
stungsbetrieb. Nach Absolvie­
rung der Universität und der 
Aspirantur war er Oberberater 
In der Rechtskommission beim 
Ministerrat der UdSSR. Von 
1961 bis 1976 war er als Ober­
referent und als stellvertretender 
Leiter der Abteilung Arbeit der 
Sowjets des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR tä­
tig. Seit 1976 war er Berater 
In der Abteilung Organisatorische 
Parteiarbeit des ZK der KPdSU. 
Von 1977 bis 1983 arbeitete er 
als Leiter des Sekretariats des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Seit 1983 war er 
Erster Stellvertreter des Leiters 
und seit 1985 Leiter der Allge­
meinen Abteilung des ZK der 

den Posten des Ersten Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und be­
tonte. Es gilt, alles zu tun. um 
mit dem bürokratischen Leltungs. 
apparat endgültig aufzuräumen 
und einen neuen — kühnen, 
schöpferisch tätigen, Initiativrei­
chen. sachlichen Apparat zu 
schaffen, daß er für das Volk 
einfach und verständlich wäre 
und ihm nicht zu sehr auf der Ta­
sche Hege.

Heute erörtern wir die Kandi­
datur für den Posten des prak­
tisch zweiten Mannes in unserem 
Staat, sagte der Deputierte A. I. 
Demidow. Seine Rolle bei der 
Leitung des Obersten Sowjets 
der UdSSR ist außerordentlich 
groß und unter den Verhältnis 
sen der gleichzeitigen Ausübung 
der Ämter des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets und des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
durch M. S. Gorbatschow nimmt 
diese Rolle noch mehr zu.

Der Redner äußerte seine Mei­
nung über die Eigenschaften des 
Bewerbers für diesen Posten. 
Seiner Meinung nach sollte er 
ein Fachmann auf dem Gebiet 
des Staatsaufbaus, ein Schöpfer 
konstruktiver Ideen auf diesem 
Gebiet sein. Selbstverständlich, 
sagte der Redner, muß der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Obersten Sowjets ein in unserem 
Lande weitbekannter und begab­
ter Organisator der Arbeit des 
Obersten Sowjets und seines Ap­
parates sein.

Ich bin der Ansicht, erklärte 
ferner der Redner, daß die Kan­
didatur von A. I. Lukjanow nicht 
unbestreitbar Ist. Diese seine 
Meinung brachte der Deputierte 
mit manchen Mängeln bei der 
Vorbereitung und Durchführung 
des Kongresses in Verbindung.

Der Redner billigte es, daß die 
Sessel für die Deputierten — 
Mitglieder des PoHtbüros des ZK 
der KPdSU und andere Genos­
sen — von der Bühne des Kon­
greßpalastes fortgeräumt wur­
den, doch zugleich machte er dar­
auf aufmerksam, daß diese De­
putierten auch heute abgesondert 
sitzen. Es würde besser sein, 
wenn sie zusammen mit den ent­
sprechenden Delegationen ihre 
Plätze einnehmen würden. Der 
Deputierte brachte den Vorschlag 
ein, die Wahl für den Posten des 
Ersten Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Obersten Sowjets der 
UdSSR in geheimer Abstimmung 
durchzuführen.

Der Deputierte A. G. Shuraw­
ljow betonte, daß seine Wähler 
in Telegrammen und telefonisch 
mehr Verantwortungsbewußtseln 
von den Kongreßteilnehmern for­
dern. Niemand, so sagte er, hat 
uns berechtigt, heute die Zelt für 
die Erörterung von Prozedurfra­
gen zu vergeuden.

Man kann an Genossen Lukja­
now, wie an einem beliebigen 
von uns, Mängel vorfinden, führ­
te der Redner weiter aus. Und 
dennoch schlage ich vor, ihn für

KPdSU. Seit Januar 1987 war 
er Sekretär des ZK der KPdSU 
und seit November 1987 zugleich 
Leiter der Abteilung der Ver­
waltungsorgane des ZK der 
KPdSU. Im Oktober 1988 wurde 
Lukjanow zum Ersten Stellver­
treter des Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR gewählt.

Seit 1981 war Lukjanow Mit­
glied der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU und seit 
1986 Mitglied des ZK der 
KPdSU. Er war Delegierter des 
XXVI. und des XXVII. Parteita­
ges sowie der XIX. Unionskonfe­
renz der KPdSU. Im September 
1988 wurde er zum Kandidaten 

des Politbüros des ZK der KPdSU 
gewählt.

Er Ist Volksdeputierter der 
UdSSR, Deputierter des Ober­
sten Sowjets der RSFSR; Trä­
ger der Orden der Oktoberrevo­
lution, des Roten Arbeitsbanners 
und von Medaillen.

Am 29. Mal 1989 Ist er auf 
dem Kongreß der Volksdeputler- 
ten der UdSSR zum Ersten Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR ge­
wählt worden. 

den Posten des Ersten Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ober­
sten Sowjets der UdSSR zu wäh­
len und die Arbeit des Kongres­
ses fortzusetzen. Der Deputierte 
überreichte an M. S. Gor­
batschow ein Schreiben des Ar­
beiters A. W. Wydrin mit dessen 
Erwägungen zu der 1m Lande 
entstandenen Situation und bat, 
dieses Schreiben möglichst zu ver­
öffentlichen.

Die große Bedeutung des Po­
stens des Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR hervorhebend, 
erklärte der Deputierte J. A. Kol­
zow, daß er In der Ansprache des 
Deputierten A. I. Lukjanow Ant­
worten auf die meisten seiner 
Fragen erhielt und mit diesen 
Antworten zufrieden ist.

Doch eine Frage, fuhr der Red­
fort, Ist unklar geblieben. Es 
geht um die Ausstattung der Ar­
beitsplätze der Deputierten. Er 
unterbreitete den Vorschlag; in 
der Zelt bis zum fälligen Kon­
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR den Sitzungssaal mit al­
lem Nötigen zur operativen Ab­
stimmung und zum Sprechen 
von den Sitzplätzen aus auszu­
statten.

Es wurde der Wunsch ge­
äußert, die dokumentierte Ver­
bindung der Deputierten mit den 
Wählern und Arbeitskollektiven 
vor Ort zu vervollkommnen. 
Solch eine Verbindung gibt es 
nach Meinung des Redners vor­
läufig nicht.

Ferner ging der Deputierte 
ausführlich auf Fragen der Stei­
gerung der Exaktheit der Arbeit 
des Kongresses ein. Er führte 
unter anderem den Fall an, da 
die Interpellation eines Deputier­
ten verlorengegangen war. Er 
brachte in seiner Rede auch den 
Wunsch vor, die vorläufig beste­
hende Juristische Nichtüberein­
stimmung zwischen den beiden 
Gesetzen — der Verfassung der 
UdSSR und dem Gesetz über den 
Status der Volksdeputierten der 
UdSSR — zu beseitigen. Nach 
Meinung des Deputierten sollte 
man diese Arbeit nicht auf das 
Ende des Kongresses aufschie­
ben.

Das Wort ergriff der Depu­
tierte Ch. A. Fargljew aus 
Tschetschenlsch-Inguschlen. Auf 
Bitte seiner Wähler warf er die 
Frage ..Über die Wiederherstel­
lung der 1934 gesetzwidrig auf­
gelösten Autonomie Inguschlens“ 
auf. Auf die Bemerkung aus 
dem Saal hin, bei dem Thema zu 
bleiben, antwortete der Redner, 
daß seine Ansprache weder eine 
nationale noch eine territoriale 
Frage, sondern die Schaffung ei­
nes Rechtsstaates betrifft. Nach­
dem er die Geschichte des 
Problems dargelegt hatte, brach­
te der Deputierte die Interpella­
tion ein, die nicht nur die Ingu­
schen, sondern auch eine Reihe 
anderer Völker betraf.

Die Deputierte S. B. Agusaro- 
wa betonte, daß bei einem Staats­
funktionär und Politiker seine 
Fachkenntnisse und seine staats­
bürgerliche Haltung vor allem zu 
schätzen seien, und unterstützte 
die Aufstellung der Kandidatur 
des Genossen Lukjanow für den 
Posten des Ersten Stellvertreters 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Sie begrün­
dete das damit, daß Lukjanow 
Doktor der Rechtswissenschaften 
und der Umgestaltung treu er­
geben Ist, Toleranz übt und über 
die Fähigkeit, die Meinungen der 
anderen anzuhören verfügt.

Es entsteht der Eindruck, daß 
der Kongreß nur dank der ge 
konnten Leitung durch M. S. 
Gorbatschow arbeitet, sagte der 
Deputierte A. J. Sebenzow. Er 
führte die Meinung eines Wäh­
lers an, der vorgeschlagen hat, 
dem Präsidium des Forums die 
Möglichkeit zu geben, etwas 
später zu stimmen, damit zuerst 
die Deputierten Ihre Meinung 
äußerten. Über die Ergebnisse 
der Wahlen und den weiteren 
Verlauf des Kongresses spre­
chend, sprâch der Deputierte In 
diesem Zusammenhang den Ge­
danken aus, daß bei der Vor­
bereitung und Durchführung des 
Kongresses keine Fehler vorlie­
gen, sondern daß ein ganz be­
stimmter eiserner Wille da Ist, 
der kein funktionierendes Parla­
ment benötigt.

Auf die Frage der Aufstel 
lung der Kandidatur des Ersten 
Stellvertreters des Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
eingehend, sagte der Redner, 
daß M. S. Gorbatschow ein star­
ker politischer Führer und auch 
berechtigt ist, für diesen Amt ei­
nen Menschen vorzuschlagen, 
mit dem er In Tuchführung Zu­
sammenarbeiten kann. Der Depu. 
Werte unterstützte die Kandida­
tur A. I. Lukjanows.

Im Zusammenhang mit der 
Erörterung der Kandidatur A. I. 
Lukjanows für den hohen Staats­
posten wandte sich der Depu­
tierte T. Ch. Gdljan an ihn mit 
einer Reihe von Fragen bezüg 
lieh seiner Tätigkeit Im ZK der 
KPdSU; des Standes der Ge­
setzlichkeit und Rechtsordnung 
im Staat; der Diskreditierung, 

nach den Worten des Deputier­
ten, seiner Untersuchungsgruppe 
In den Massenmedien; der Einstel­
lung der Untersuchung großer 
Unterschlagungen In der Goldge 
wlnnungslndustrle.

Der Deputierte A. I. Lukjanow 
beantwortete eine Reihe von 
Fragen, die In den Ansprachen 
der anderen Deputierten aufge­
worfen wurden.

Danach sprach der Deputierte 
aus Leningrad N. W. Iwanow, 
welcher erklärte, daß Im Lande 
In der letzten Zelt ein krasser 
Rechtsruck und die Abkehr von 
den demokratischen Errungen­
schaften zu verzeichnen sind. Da. 
von zeugen die Handlungen des 
Parteiapparats in der Zelt der 
Wahlkampagne, das erneute Auf. 
kommen der „Sache Jelzins“, die 
Annahme des offensichtlich un­
demokratischen Erlasses vom 8. 
April dieses Jahres, das Gemetzel 
In Tbilissi, die politische Hetze 
der Untersuchungsgruppe Gdljan 
durch den gesamten Apparat, 
darunter auch durch die Rechts­
schutzorgane.

Zur Zelt, sagte der Redner, 
nimmt die Zahl der Schwerver 
brechen zu und die ihrer Auf­
deckung nimmt ab. Der Deputier­
te richtete an A. I. Lukjanow 
eine Reihe konkreter Fragen.

Auf Bitte seiner Wähler stell­
te der Deputierte I. N. Schunde- 
jew, Direktor des Sowchos „Ko- 
Jelglnskl“, Gebiet Tscheljabinsk, 
einige Fragen. Eine davon Ist: 
Warum weicht der Kongreß von 
der Wahldemokratle ab, warum 
gibt es keine Alternative für 
A. I. Lukjanow? Für das Schiff 
der Umgestaltung muß man eine 
sichere Mannschaft anheuern. 
Nicht nur der Kapitän, sondern 
auch die Fahrgäste müssen wis­
sen, wohin und wie unser Schiff 
fährt. Von seinem Kurs, unter­
strich der Deputierte, hängt un­
sere Zukunft ab.

Es spricht der Deputierte W. N. 
Kudrjawzew. Der Präsident stellt 
seine Mannschaft zusammen, so 
etwas geschieht auch In vielen 
Staaten, sagte er. Das erste Mit­
glied für diese Mannschaft, mei­
ner Meinung nach, ein passen­
des ist A. I. Lukjanow. Er Ist Ju­
rist höchster Qualifikation, Dok­
tor der Rechtswissenschaften. Ich 
weiß aber wirklich nicht, wie er 
es noch fertigbringt, sich mit wis­
senschaftlicher Tätigkeit zu be­
fassen. weil sein Arbeitstag 16 
Stunden lang ist; und er war seit 
1985 nicht Im Urlaub, und ver­
letzt dadurch die Arbeitsgesetzge­
bung.

Was die Probleme der Krimi­
nalität betrifft, so ist es nicht 
die Zelt und nicht der Ort, dar 
über zu sprechen, unterstrich der 
Redner. Bel fast zehn Prozent 
der hier im Saal Anwesenden sind 
die Verwandten seinerzeit re- 
presslert worden. Ich möchte 
nicht, daß diese Geschichte sich 
auch in den 80er Jahren des XX. 
Jahrhunderts wiederholt. Wir 
brauchen keine Mafia, kein Rak- 
ket, keine Räuber und Banditen, 
wir brauchen aber auch keine 
Untersuchungsrichter, die bei Ver 
hören die Gesetzgebung verlet­
zen, die Imstande sind, die An­
gehörige und Kinder zu verhaf­
ten und von einem Menschen zu 
fordern, daß er sich selbst be 
schuldigt.

Der Deputierte R. A. Medwe­
dew hält es nicht für notwendig, 
daß der Erste Stellvertretende 
Vorsitzende des Obersten So­
wjets ein eigenes Programm dar­
legen muß, das sich von dem des 
Vorsitzenden des Obersten So 
wjets unterscheidet. Einer der 
vorhergehenden Redner sagte, 
wenn wir einen Menschen wäh­
len, der unser Staatsschiff steu­
ern soll, so müsse man mit vol­
ler Sachkenntnis auch solch eine 
Schiffsmannschaft anheuern, die, 
wie der Redner hinzufügte, die 
ses Schiff, wenn der Kapitän 
ruht, in derselben Richtung und 
nicht rückwärts führt.

Wenn M. S. Gorbatschow Je­
doch In Urlaub geht oder Ins 
Ausland fährt, so ändert sich, 
nach Ansicht des Redners die ge­
samte Staatspolitik sowohl auf 
Ideologischem Gebiet als auch In 
vielen anderen Bereichen. Und 
sie ändert sich zuweilen von 
Grund auf. Er nannte viele Bei­
spiele. die seiner Meinung nach 
von solchen Schwankungen in 
der Politik der höheren Führung 
zeugen, Je nachdem, wer sie fak­
tisch In Abwesenheit des führen­
den Funktionärs verwirklicht. 
Dies beunruhigt besonders die In­
telligenz, sagte der Redner.

Somit, resümierte er, benöti­
gen wir einen solchen Stellver­
treter. der den eingeschlagenen 
Kurs beibehalten wird. Kurzum, 
der Kongreß muß Menschen wäh­
len, die einander rückhaltlos ver­
trauen. Das berufliche Interesse 
eines Geschichtsforschers haben 
es dem Deputierten ermöglicht, 
Zeugnisse dafür zu finden, daß 
M. S. Gorbatschow und A. I. 
Lukjanow seit langem einander 
kennen. So fand er z. B. In einer 
Nummer der Zeitung „Moskauer 
Universität“ aus den 50er Jah­
ren eine Mitteilung darüber, daß

(Schluß S. 2)
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1. Juni - Internationaler Kindertag;
Vor rund 40 Jahren wurde der 1. Juni auf Initiative 

der Internationalen Demokratischen Frauenföderation 
zum Internationalen Kindertag erklärt. Seitdem wird er 
auf der ganzen Erde al$ ein Tag des Kampfes gegen die 
Kräfte des Krieges, für das Glück und die Freude der 
jungen Generation begangen. In unserem Land gilt 
seit der Oktoberrevolution das Prinzip „Das Beste — 
den Kindern", ob es aber immer eingehalten wurde?

All diese Jahre schmückten an diesem Tag glückliche 
strahlende Kindergesichter alle Zeitungen und Zeit­
schriften, die für die wolkenlose „einzig privilegierte 
Klasse" unserer Gesellschaft kennzeichnend sein sollten. 
Daneben brachten die Massenmedien zur krassen Ge­
genüberstellung Bilder von hungrigen, unglücklichen 
Kindern aus der „verhaßten" kapitalistischen Gesell­
schaft, wo „Hunderte und aber Hunderte Kinder täg­
lich den Hungertod sterben". Dabei vergaßen wir oder 
ließen zumindest verschweigen, daß bei uns im Lande 
in der RSFSR, der Usbekischen, der Kasachischen, der 
Kirgisischen, der Tadshikischen und der Turkmenischen 
SSR allein im Jahre 1987 von 18,3 bis 56,4 Säuglinge 
von je 1 000 Kindern im Alter bis zu einem Jahr star- 
benl Man war gezwungen, in diese Republiken ärztli­
che Hilfe aus anderen Schwesterrepubliken zu entsen­
den, um diesem Obel endlich harten Krieg zu erklären. 
Es gelang aber den mutigen Ärzten, nur drei bis vier 
Kinder von je 1 000 beim Tod zu entreißen, weil die 
Kindermedizin bei uns auf sehr niedrigem Niveau steht.

Außer diesen Problemen gibt es noch eine Unzahl 
— Kindernahrung, Bekleidung, Schulsachen, gute Leh­
rer usw. usf. Es fehlt an klugen und schönen Spielsa­
chen und Kindergärten, an Kinderheimen für Waisen­
kinder, an Spielplätzen und nicht zuletzt an Kinderlie­
be, weil die Eltern viel zu wenig Zeit für ihre Sprößlin- 
ge haben.

Wie gerA möchten die Kinder diesen Tag zusammen 
mit ihren Elfern verbringen, aber es ist ein gewöhnlicher 
Werktag, und die Eltern müssen zur Arbeit. Also sind 
es wiederum nur die Erzieher und die Lehrer, die mit

ihren Schülern an diesem Tag in Parks gehen werden, f 
um hier kostenfrei (jedenfalls haben die örtlichen So- / 
wjets mehrerer Städte der Republik diesen Beschluß . 
gefaßt) zu schaukeln, Eis zu schlecken und Eisenbahn < 
zu fahren. Unter anderen Veranstaltungen gibt es die / 
traditionellen „Kreidezeichnungen auf dem Asphalt", in i 
welche die Kinder ihre ganze Phantasie, ihr Sinnen ' 
und Trachten nach einer glücklichen Kindheit hinein- / 
zeichnen. Was malen sie denn? i

Meistens sind es sonnenüberflutete Wiesen mit vie- ’ 
len Blumen, Schmetterlingen und strahlenden Kindern. / 
Damit die Kinder nicht nur auf den selbstgemalfen i 
prächtigen Wiesen, sondern auch auf duftenden Wald- ’ 
wiesen spielen können, muß es sie erst geben. Ist das / 
keine Mahnung an uns Erwachsenen, daß wir für die J 
ökologisch saubere Umwelt kämpfen müssen, wofür 
sich der Sowjetische Kinderfonds „W. I, Lenin" so f 
konsequent einsetzt. J

Trofzalledem möchte man dieses Kinderfest nicht auf ’ 
solch einer trüben Note begehen, um so mehr, als f 
man im Lande darauf schon längst zu rüsten begann. Ihm 
ging das Moskauer Internationale Filmfestival für Kinder 
und Jugendliche voraus, an dem sich Filmschaffende aus 
47 Ländern der Welf beteiligten. Die Kindereisenbahnen 
sind neugesfrichen und warten auf Fahrgäste, die Film­
theater und Zirkusse machen ihre Türe gastfreundlich 
auf.

In den Grundorganisationen des Kinderfonds unserer 
Republik sind in letzter Zeit Wochenschriften erschie­
nen; in Zelinograd heißt sie „Mir Defsfwa" („Kinder- 
welf‘9, in Nordkasachsfan „My i Deti" („Wir und die Kin­
der") usw., und werfen in ihren Seiten globale Proble­
me der Kindheit auf. Aber das sind alles nur schüchterne 
Schritte auf dem Weg der Beseitigung vieler Mängel, 
die schon sehr bald getan werden müssen, wenn wir ei­
ne gesunde und kluge Ablösung erziehen wollen.

Foto: Alexander Engels

Auf hohem In besten Fristen
Niveau

Unter schwierigen Witterungs­
bedingungen verläuft In diesem 
Jahr die Saatkampagne Im Ge­
biet Zellnograd. Die Feldarbei­
ten wurden seht* oft durch das 
Unwetter unterbrochen. In den 
letzten Tagen änderte sich aber 
die Wetterlage zum Besseren, und 
die Mechanisatoren beschleunl 
gen das Arbeitstempo, um das 
Versäumte nachzuholen. _

Getreidekulturen werden 1m 
Gebiet In diesem Jahr eine Flä­
che von 4 100 000 Hektar ein­
nehmen. Zur Zelt sind die Aus­
saatarbeiten auf 40 Prozent die 
ser Fläche vollendet worden.

Schneller als die andere füh­
ren die Aussaat die Feldbauer 
des Rayons Alexejewka durch. Im 
Sowchos „Iwanowski“ dieses 
Rayons nähert sich die Saatkam­
pagne schon Ihrem Ende. Auf 
den Feldern dieses Betriebs arbei­
tet erfolgreich eine Pachtkoopera. 
tlve. Der Vorsitzende der Koope­
rative Heinrich König erzählt: 
„Wir haben uns auf die Feldar­
beiten sehr gut vorbereitet. Im 
Winter haben wir unsere Land­
technik gründlich repariert. Jetzt 
haben wir gerade so viel Tech- 
n’k, wie wir für die Erfüllung 
der geplanten Arbeit brauchen. 
Den Weizen auf einer Fläche 
von 1 500 Hektar haben wir Im 
Laufe einer Woche ausgesät. Un­
sere Kooperative arbeitet unter 
den Bedingungen des Pachtver­
trages, deshalb Ist das Endresul 
tat der Arbeit unser Hauptkrlte- 
rlum.“

In vollem Gange Ist auch die 
Aussaat in den Agrarbetrieben 
des Rayons Zellnograd. Hohe 
Leistungen zeigt die von Ibatul- 
la Aishanow geleitete Pachtbrl 
gade aus dem Sowchos „Krasny 
Flag“.

Auf hohem Niveau verläuft 
die Aussaat In den Sowchosen 
„Drushba“, „Krasnojarskl“, In 
den Kolchosen „Snamja Truda“. 
,,18 Jahre Kasachstan’ und In 
anderen Betrieben des Gebiets.

Leo ARENDT
Gebiet Zellnograd

- „Aussaat ’89"

„Der diesjährige Frühling Ist 
kühler als gewöhnlich", sagt der 
Vorsitzende des Kirow-Kolchos 
Viktor Rudi. „Daher haben wir 
die Malsaussaat später als üblich 
begonnen. Die Samen haben wir 
dennoch auf der gesamten Anbau­
fläche (800 Hektar) In den gut 
durchwärmten Boden gebracht, 
denn das Ist für den Pflanzen­
wachstum sehr wichtig. Das ha­
ben wir aus Erfahrungen ge­
lernt, und so machen wir es Jetzt 
immer. Gegenwärtig haben w’.r 
auch die Aussaat von Sonnenblu­
men auf 1 300 Hektar in besten 
Fristen abgeschlossen. Vor dem 
Abschluß ist gerade heute die Ge- 
treldebestellung in allen Feld­
baubrigaden. Trotz ungünstiger 
Wetterbedingungen erfolgen die 
Feldarbeiten nach Zeitplan."

In diesen heißen Frühllngsta-

Unter schweren Witterungsbedingungen
Die Launen der Natur nehmen 

am Tempo der Aussaatkampagne 
Im Gebiet Kustanal ihre Korrek­
turen vor. Wegen der schlechten 
Witterungsbedingungen werden 
die Feldarbeiten sehr oft unter­
brochen. Das Tempo der Aus­
saatarbeiten bleibt aber doch 
ziemlich hoch, da die Mechani­
satoren Jede heitere Stunde nüt­
zen, um die Arbeit fortzusetzen. 
Allein am 23. Mai sind die Ge­
treidekulturen im Gebiet auf 
668 900 Hektar ausgesät wor­
den. Das sind 10 Prozent der 
gesamten Getreidefläche. Im 
gleichen Tempo wird auch die 
Aussaat der öl- und Silokulturen 
und der einjährigen Gräser durch­
geführt.

Der Direktor des Lomonossow- 
Sowchos, Rayon Borowskoi, 
Johann Klotertalz berichtet: 
„Die gesamte Aussaatfläche macht 
In diesem Jahr In unserem Kol­
chos 25 500 Hektar aus. Die 
Aussaatkampagne haben wir am 
18. Mal begonnen und werden 
sie bis zum 31. Mal beenden. Um 
im Herbst Termindruck und Ver­
luste zu melden, variierten wir 
die Aussaatfristen. Jetzt haben 
wir eine Arbeitsstockung — wir 
erwarten das Aufkommen des 

gen sind Volkskontrolleure und 
Vertreter der Öffentlichkeit von 
früh bis spät auf dem Feld: Sie 
überprüfen die ausgeführten Ar­
beiten gemäß den agrotechnischen 
Vorschriften. Aber auch die Me­
chanisatoren selbst sind sich der 
Verantwortung bewußt: Sie arbei­
ten nach dem Endresultat. Quali­
tätsarbeit leisten die Feldbaubri­
gaden von Peter Knack, Viktor 
Schweiber und Peter Marten.

Auch d^e Futterproduzenten ha­
ben dieser Tage alle Hände voll 
zu tun. Sie beabsichtigen, in die­
sem Jahr etwa 3 000 Hektar 
mit Gerste zu bestellen. Auch sie 
kennen Ihre Aufgabe genau: Sie 
wollen ausreichend Futter für die 
Viehzucht bereitstellen.

Juri MARKER

Gebiet Pawlodar

Flughafers und anderer Ungrä­
ser. Trotzdem werden wir die 
Aussagtfrist einhalten. Außerdem 
werden wir In diesem Jahr den 
Mals auf einer Fläche von 3 000 
Hektar anbauen, 500 Hektar da­
von nach der Getreidetechnolo­
gie. Deshalb säen wir auch eine 
frühreifende jugoslawische Mals-i 
sorte aus.“

Alle Kollektive dieses Sowchos 
arbeiten unter den Bedingungen 
des Innerbetrieblichen Pachtver­
trages. Die Feldarbeiter sind 
am Endresultat Ihrer Arbeit in­
teressiert. deshalb ist sie hier 
auch in zwei Schichten organi­
siert.

Aber nicht In aUen Rayons 
des Gebiets wird der Terminab­
lauf der Aussaatarbeiten einge­
halten. Während In den nördlichen 
und Zentralrayons des Gebiets 
alles verhältnismäßig gut geht, so 
bleiben die südlichen Rayons 
Oktjabrskoje und Dshangeldy, 
wo die Wetterlage günstiger Ist. 
aus unbegreiflichen Gründen 1m- 

- mer noch zurück.

Gottlieb WILHELM

Gebiet Kustanal
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Auf dem Weg der Umgestaltung beharrlich voranschreiten
(Schluß)

im Komsomolkomitee der Juristi­
schen Fakultät, im Sektor für 
Lehr- und Erziehungsfragen, Stu­
dent Lukjanow zum Vorsitzenden 
und Student Gorbatschow zu sei­
nem Stellvertreter gewählt wor­
den war.

Der Deputierte R. Ch. Soin- 
zew unterstützte im Namen der 
Sibirier die Kandidatur A. I. 
Lukjanows. Michail Sergeje. 
witsch hat zweifellos das Recht, 
zu seinem Stellvertreter einen 
Menschen vorzuschlagen, dem er 
die Staatsführung während sed- 
ner Abwesendhelt anvertrauen 
kann, einen Menschen, der eine 
bequeme Zusammenarbeit sichert. 
Da wir Jedoch zum ersten Mal 
auf solch einem Kongreß anwe­
send sind, erklärte er, müssen 
wir offenherzig zueinander sein. 
Das verlangen von uns auch unse­
re Wähler. Der Deputierte ver­
las in diesem Zusammenhang ein 
Sendschreiben der Wähler aus 
Krasnojarsk, in dem sie die An­
sprachen der Jeweiligen Deputier­
ten s.treng einschätzen und sie 
auffordern, auf alternative Kan­
didaten und Opponenten keinen 
Druck auszuüben.

Der größte Teil der usbeki­
schen Delegation unterstützt 
die Kandidatur des Genossen 
Lukjanow, sagte der Deputierte 
A. Jakubow. Er warf in seiner 
Ansprache einige Fragen, ver­
bunden mit der Schaffung eines 
Rechtsstaates und einer rasche­
ren Verabschiedung einer Reihe 
von Gesetzgebungsakten auf.

Der Redner verwies auf die 
Notwendigkeit, den sogenannten 
„usbekischen Fall" sorgfältig 
und nur auf gesetzlicher Grundla­
ge zu überprüfen. Aus der ver­
öffentlichten Mitteilung der Kom­
mission des Präsidiums des Ober, 
sten Sowjets der UdSSR wird 
man nicht klug; in dieser Mittei­
lung ist alles von merkwürdi­
gem Nebel umhüllt. Es wäre gut, 
sagte der Redner, wenn ein Mit­
glied dieser Kommission sich da­
zu äußern würde.

Darauf teilte er im Namen sei­
ner Delegation mit, daß sie für 
die ehrliche Lösung dieser kompli­
zierten Sache eintritt, und schlug 
vor, in die Kommission, die der 
Kongreß zur Untersuchung deren 
Umstände bilden wird, Deputier­
te der UdSSR von Usbekistan 
einzuschließen.

Der Deputierte S. F. Kalasch­
nikow aus Bobrujsk, der im 
Auftrag einer Gruppe von De­
putierten des Komsomol und ei­
ner Reihe junger Deputierten 
von den Territorien sprach, sag­
te: Wir zweifeln nicht daran, daß 
A. I. Lukjanow die richtige 
Kandidatur ist, doch wir äußern 
Bedenken bezüglich des Ver­
laufs der Vorbereitung des Kon­
gresses. Die Jungen Deputierten 
hatten auf ihrem Beratungstref­
fen einige Vorschläge ausgear­
beitet und sie dem Genossen 
Lukjanow überreicht; diese Be­
merkungen und Vorschläge blie­
ben Jedoch unberücksichtigt. 
Trotzdem sind wir bereit, unsere 
Position in einer Reihe von Fra­
gen noch einmal darzulegen, un­
ter anderem über die Zukunft 
des Komitees für Jugendange­
legenhelten. Es fehlt aber die 
Überzeugung, daß sie nicht wie­
der begraben werden wie einige 
andere Vorschläge, die auf dem 
Kongreß geäußert wurden und 
die zur Folge hatten, daß auf 
dem Kongreß, nach der Meinung 
des Redners, ein recht bedenk­
licher Mechanismus zur Formung 
der höchsten Machtorgane ent­
standen ist. Um für A. I. Lukja­
now zu stimmen, muß man seine 
Einstellung zu den ernsten Pro­
blemen der Jugend kennen und 
in welchem Maße er bereit ist, 
der Jugend bei der Lösung die­
ser Probleme entgegenzukom­
men. Wir sind bereit, sie mit 
ihm in einem Arbeitsverfahren 
zu erörtern.

Der Deputierte A. I. Lukja­
now beantwortete in seiner Aus­
sprache die neuen Fragen der 
Deputierten.

Ich bin auf der Seite derjeni­
gen, sagte der Deputierte W. K. 
Starowoitow, die dem Stand­
punkt zustimmen, das der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Obersten Sowjets die Kandida­
tur sein muß, die M. S. Gor­
batschow vorschlägt. Solcher 
Meinung sind auch die meisten 
Delegierten aus Belorußland.

Das Wort wird dem Deputier­
ten E. W. Bickauskas erteilt. Er­
richtete an A. I. Lukjanow eine 
Frage, deren Antwort, seiner 
Meinung nach, für Ostseerepu­
bliken von größter Bedeutung Ist 
und beim Schaffen eines Rechts­
staates bedeutsam zu sein 
scheint. Vor der Abstimmung 
möchten die Deputierten aus Li­
tauen die Haltung A. I. Lukja­
nows zum „Rlbbentrop-Molotow- 
Pakt" und zu den zusätzlichen 
geheimen Abkommen zwischen 
der UdSSR und dem faschisti­
schen Deutschland erfahren.

Der Deputierte T. W. Gam- 
krelidse ging auf Fragen der 
Garantie der Sicherstellung • der 
realen und vollen Souveränität 
der Georgischen SSR ein. In der 
Republik müssen alle Fragen Im 
Interesse aller Nationalitäten, 
die in deren Territorium leben, 
auf der Grundlage der Brüder­
lichkeit, gegenseitigen Respek­
tierung, der politischen, ökono­
mischen und sozialen Gerechtig­
keit gelöst wenden. Man muß al­
le positiven Prozesse der Um­
gestaltung, gerichtet auf das 
Schaffen eines Rechtsstaates, 
mit allen Mitteln unterstützen. 
Der Redner sprach die Hoffnung 
aus, daß diese Fragen im Mit­
telpunkt des Ersten Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets gleich nach seiner Wahl 
stehen werden.

Im Namen der Vertreter aus 
Aserbaldshan forderte der De­

putierte G. I. Issajew auf, die 
Bitte M. S. Gorbatschows zu un­
terstützen, A. I. Lukjanow als 
Ersten Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu bestätigen. Der Red­
ner charakterisierte ihn als ei­
nen der namhaftesten Staats­
männer des Landes, der viele 
Jahre der Arbeit zur Vervoll- 
kommung des staatlichen Sy­
stems der UdSSR gewidmet hat.

Nachher teilte der Redner den 
Anwesenden den Inhalt der Tele­
gramme und Ferngespräche mit 

den Wählern der Republik mit. Vor 
allem, sagte er. lösten die Aus­
führungen der Deputierten Staro­
woitowa und Igltjan. das Auto­
nome Gebiet Nagorny Karabach 
betreffend, ein allgemeines Be­
fremden und Empörung aus. 
Während die Partei-, Staats- und 
Gesellschaftsorganisationen ge­
waltige Anstrengungen unter­
nehmen, um den normalen Le­
bensrhythmus wiederherzustellen, 
bringen solche Reden auf den 
Gedanken, daß man uns in nutz­
lose Diskussionen verwickeln und 
von der Erörterung der Fragen 
der Kongreßtagesordnung ablen­
ken will.Im Namen der Volksabgeordne­
ten aus Tadshiklstan, die Kandi­
datur A. I. Lukjanows zum Po­
sten des ersten Stellvertreters des 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR unterstützend, 
behandelte der Deputierte S. Ch. 
Negmattullojew einige Fragen, 
mit denen ihn seine Wähler be­
auftragt hatten.

Das Erste, was sie beunruhigt, 
ist das Trinkwasser. Ganze Ray­
ons der Republik, betonte der 
Deputierte, sind damit nicht ver­
sorgt. Und das in einer Region, 
wo die größten Flüsse und Glet­
scher der Welt beginnen. Ein 
anderes Problem — die unvoll­
ständige Sicherheit In seismi­
scher Hinsicht. Die Werktätigen 
der Republik leben in seismisch 
aktiven Rayons, aber nicht über­
all hat man die erforderlichen 
Maßnahmen getroffen, um die 
Menschen vor der möglichen Na­
turgewalt zu schützen. Die Wäh­
ler haben den Deputierten gebe­
ten, sich an den Kongreß mit der 
Bitte zu wenden, die Verabschie­
dung eines Gesetzes zu erwägen, 
das die Probleme der vollständi­
gen Sicherheit der Menschen in 
seismisch aktiven Zonen lösen 
helfen würde.

Die Kandidatur A. I. Lukja­
nows für den Posten des Ersten 
Stellvertreters unterstützte In Ih­
rer Aussprache die Deputierte 
G. A. Amangeldinowa. Gegen­
wärtig gibt es Ihres Erachtens 
für ihn keine Alternative, daher 
müssen alle Volksdeputierten 
dem Vorschlag M. S. Gorba­
tschows, der Ihn für diesen Po­
sten aufgestellt hat, zustimmen.

Im Auftrag der Volksdeputier­
ten der Turkmenischen SSR be­
fürwortete die Deputierte R. A. 
Basarowa den Vorschlag, A. I. 
Lukjanow zum Ersten Stellver­
treter des Vorsitzenden des Ober­
sten Sowjets zu wählen.

Wir kommen immer wieder 
auf den Gedanken zurück, sagte 
die Deputierte N. P. Kirjak, daß 
wir uns in diesem Saal nur des­
halb befinden, well die Perestroi­
ka begonnen hat, deren Stamm­
mutter die Partei ist. Genauer ge- 
sagt. Ist M. S. Gorbatschow ihr 
Stammvater. Aber er steht nicht 
allein da, er hatte und hat Ge­
sinnungsgenossen und treue Ge­
hilfen, die sich im Prozeß der 
Perestroika bewährt haben. Einer 
von Ihnen ist A. I. Lukjanow.

Die Rednerin betonte: Wenn 
die Deputierten M. S. Gorba­
tschow praktisch einmütig das 
Schicksal des ganzen Landes, der 
ganzen Perestroika anvertraut 
haben und bereit sind, ihm bei­
zustehen, so muß man bis ans 
Ende konsequent sein und ihm 
auch die Wahl seiner Gehilfen 
anvertrauen.

Der Kandidat für den Posten 
des Ersten Stellvertreters des 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR ist ein großer 
Propagandist und Kämpfer um 

die Verwirklichung der Leninschen 
Idee der Volksmacht. In seiner 
Person, betonte der Redner, 
werden wir einen Leiter haben, 
der einen ganzen Komplex von 
theoretischen und praktischen 
Problemen erarbeitet hat.

Zum Schluß beantwortete der 
Deputierte A. I. Lukjanow die 
an ihn gerichteten Fragen.

In offener Abstimmung wähl­
te der Kongreß A. I. Lukjanow 
zum Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden den Obersten So­
wjets der UdSSR und nahm den 
entsprechenden Beschluß an.

Am Anfang der Abendsitzung 
Informierte das Mitglied des 
Präsidiums der Deputierte A. W. 
Gorbunow die Deputierten über 
einige Verfahrensfragen der Ar­
beit des Kongresses.

Der Kongreß nahm die Mittei­
lung A. W. Gorbunows zur Kennt­
nis.

Darauf begannen die Debatten.
Viele positive Prozesse im 

Lande, sagte der Deputierte S. N. 
Chadshljew, sind mit dem Na­
men M. S. Gorbatschows und 
seiner Kampfgenossen verbunden. 
Da wird auf ihn Druck von 
rechts und von links ausgeübt. 
Das Ist natürlich, aber im gro­
ßen und ganzen steht ihm in sei­
nen Handlungen die Mehrheit 
bei.

Leider, so fuhr der Redner 
fort, ist das beunruhigende Ge­
fühl aufgekommen, daß der Kon­
greß mit jedem Tag immer mehr 
nach rechts abgleitet. Ich bin 
überzeugt, daß wir die Ziele 
der Umgestaltung erst dann er­
reichen, wenn wir, M. S. Gorba­
tschow unterstützend, seine 
Handlungen nötigenfalls einer 
ausgewogenen konstruktiven Kri­
tik unterziehen. Die Menschheit 
hat doch keine besseren Metho­

den erdacht, um Fehler zu ver­
melden, als kollektive Erörterung 
und ernste, wohlgemeinte, ge­
genseitige Kritik.

Der Deputierte stellte einige 
Anträge, gerichtet auf eine bes­
sere Organisationsarbeit des Kon­
gresses. Er schlug unter anderem 
vor. eine Organlsatlons- und ei­
ne Verfahrensgruppe zu gründen 
sowie den Posten eines Cheford­
ners der Sitzungen einzuführen. 
Es wurde auch beantragt, daß 
nach dem Erlöschen der Voll­
machten des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
die leitenden Mitarbeiter des Ap­
parats des Obersten Sowjets Ih­
ren Abschied’einreichen; der er­

Moskau. Kreml-Konqreßpalasl. Kongreß der Volksdeputierlen der UdSSR.
Im Bild: Im Saal während der Sitzung. Foto: TASS

ste solche Rücktritt soll nach 
Abschluß dieses Kongresses an­
genommen werden. Der Redner 
schlug vor, eine Erklärung an al­
le Völker und Parlamente der 
Welt mit Darlegung der Stand­
punkte der Teilnehmer des Kon­
gresses der Volksdeputierten der 
UdSSR über alle aktuelle Fragen 
abzufassen.

Unter Jedem Gesetz bzw. Be­
schluß des Obersten Sowjets der 
UdSSR müssen die Namen der­
jenigen stehen, die diese Urkunde 
vorbereitet haben — diesen Ge­
danken äußerte der Deputierte 
W. N. Kisseljow. In seiner An­
sprache richtete er sein Augen­
merk auf die Ethik der Parla­
mentsarbeit und erklärte unter 
anderem, daß Jeder Deputierte 
das Recht hat, in den Debatten 
seinen eigenen Standpunk darzu- 
legen.

Er äußerte die Meinung, daß 
Vertreter aller Delegationen In 
den Massenmedien mit der Ein­
schätzung der 
gresses auftreten

Es wurde auch 
unterbreitet, daß 
de des Obersten 
Eid ablegen muß,

Arbelt des Kon- 
i müssen.

der Vorschlag 
der Vorsitzen-
Sowjets einen 

______ _______ es wurde über 
die Notwendigkeit einer Alters­
grenze bei der Beförderung in 
Staatsämter gesprochen, wurde 
die Frage der Möglichkeit einer 
Kontrolle über die Tätigkeit des 
Obersten Sowjets ’ 
aufgerollt.

Der Deputierte

der UdSSR

___ a machte die 
Kollegen mit einer Reihe von Te­
legrammen von seinen Wählern 
bekannt. Einige davon äußem 
kritische Bemerkungen hinsicht­
lich der Arbeit des Kongresses. 
Der Redner schlug die Kandida­
tur des Deputierten B. N. Jelzin 
für den Posten des Vorsitzenden 
des Komitees für Volkskonstrol- 
le der UdSSR vor.

Die politische Situation In der 
Hauptstadt und im Lande 1m Zu­
sammenhang mit der Arbeit des 
Kongresses einschätzend, erzählte 
der Deputierte J. J. Burych über 
die Zusammenkünfte mit den 
Moskauern, über die Teilnahme 
an einem Meeting am Sonntag. 
Seine Eindrücke umrlß der Red­
ner mit den Worten: „Es geht die 
Liquidierung der politischen 
Gleichgültigkeit und Apathie vor 
sich. Die Menschen lernen über­
aus wichtige Angelegenheiten 
erörtern. Aber dieses Studium 
geht, zumindest^ Moskau, ohne 
alternative Meinungen vor sich."

Der Deputierte bedauerte, daß 
sich an den politischen Diskus­
sionen mit mehreren Tausenden 
Menschen außerhalb des Kongres­
ses keine Deputierten — die 
Partei- und Sowjetfunktionäre — 
beteiligen.

Der Sprechende bewertete un­
genügend die Ergebnisse der 
Wahlen zum Obersten Sowjet und 
wies darauf hin. daß das Prinzip 
der geheimen Abstimmung seiner 
Meinung nach nicht völlig einge­
halten wunde. Er sprach sich auch 
dafür aus, daß das Präsidium des 
Kongresses sich aufmerksam zu 

den Gesetzgebungsinitiativen ver­
hält, die im Laufe der Diskus­
sionen eingebracht werden und 
sie am Arbeitsschluß erörtert.

Die Verfahrensfragen, sagt 
der Deputierte N. I. Kaschnikow, 
sind die Grundfragen. Gerade 
auf diesem Kongreß wird der 
Mechanismus der Herausbildung 
der höchsten Machtorgane ge­
schaffen. Gerade heute kann man 
dank dem Verfahren, das heraus­
gebildet werden soll, arbeitsfähi­
ge zuständige Organe bekommen 
oder wird nach dem Kongreß 
die Enttäuschung der Wähler 
eintreten. Diese Organe können 
mehr oder weniger Umgestal­
tungsorgane sein. Die Aufgabe 
des Kongresses ist es, sie mehr 
perestroikafähig zu machen. Da­
her gilt es heute auch, alle Ge­
sichtspunkte diesbezüglich zu er­
fassen.

Der Redner ging auf die Ein­
stellung der Deputiertengruppe 
aus Moskau zu den Vorschlägen 
ein. Sie muß, so sagte er, abge­
wogen und objektiv sein. Man 
darf niemanden seiner Meinung 
berauben. Den Äußerungen der 
Moskauer Gruppe muß man alles 
entnehmen, was sich dazu eignet, 
am besten für das Land einen 
Ausweg aus der kritischen Lage 
zu finden, und am konstruktiv­
sten Ist.

Heute ist eine Situation ent­
standen, sagte der Deputierte 
O. W. Tschernyschow, wo eine 
historische Chance aufgekommen 
ist, die uns helfen soll, das Land 
Im vollen Sinne des Wortes zu 
retten. Diese Chance haben aller­
dings nicht nur die Anhänger 
der Umgestaltung, sondern auch 
deren Gegner. Daher war auch 
der Kampf so erbittert sowohl 
im Prozeß der Wahlkampagne als 
auch hier, auf dem Kongreß.

Auf die inneren Probleme ein­
gehend, sagte der Deputierte: 
Unsere Gesellschaft ist ernstlich 
krank und diese Krankheit ver­
breitet sich auf fast alle Ebenen 
Ihrer OrganJsatlonsstruktur. Das 

der

be- 
Be- 
Er-

Entwicklung der

Nationalsprachen,

sind die nationalen Fragen, die 
Fragen der Ökologie. Wirtschaft, 
Inflation usw. Viele Wunden 
sind Spuren der Tätigkeit der 
politischen Chirurgen, die zwar 
die Kunst zu schneiden gelernt, 
die Kunst zu vernähen aber noch 
nicht erlernt haben. Der Depu­
tierte Ist der Ansicht, die Wah­
len zum Obersten Sowjet seien 
traditionell durchgeführt worden, 
da sie nicht alternativ waren.

Der Deputierte M. I. Tschirn - 
pol äußerte die Meinung, der 
Kongreß welche einer Reihe 
überaus wichtiger Probleme aus. 
Solchen rechnete er die Initiati­
ven zu, die einige Deputierten 
aus Litauen und Moskau aufge­
bracht hatten und die, wie sie 
sich ausdrückten, „erwürgt" wur­
den. In diesem Zusammenhang 
machte er den Vorschlag, einen 
Status des Volksdeputierten ’ 
UdSSR auszuarbeiten.

Als umgestaltungswidrig 
zeichnete der Redner den 
Schluß des Kongresses, den 
laß vom 8. April über die Vor­
nahme von Veränderungen und 
Ergänzungen im Gesetz der 
UdSSR „Über die strafrechtliche 
Verantwortung für Staatsverbre­
chen" nicht zu suspendieren, und 
s hlug vor, die Frage der Su­
spension des Erlasses zur nament­
lichen Abstimmung zu stellen 
und die Liste derjenigen, die 
„für" und ,,gegen“ gestimmt ha­
ben, an die Öffentlichkeit zu 
bringen. Der Deputierte sprach 
sich für die Notwendigkeit aus, 
eine namentliche Abstimmung 
auch für die Resolution über die 
Ereignisse in Tbilissi durchzufüh­
ren. die tragische Folgen hatten.

Der Deputierte trat dafür ein, 
schon im Laufe der Arbeit des 
Kongresses eine Resolution über 
nationale Probleme, nämlich über 
Fragen der 
Staatlichkeit und des Funktio­
nierens der 
vorzubereiten. Er unterstrich, daß 
der Kongreß ein wahres Modell 
des Demokratlsmus Ist, und äu­
ßerte sich dafür, daß die Kritik, 
die auf dem Kongreß geäußert 
wird, stets konstruktiv sei und 
daß der lobende Ton vermieden 
werde.

Der Deputierte I. I. Saslawski 
sagte, daß die sozialen Fragen 
sich auf ökonomische, die ökono­
mischen auf politische stützen, 
die politischen Fragen können 
aber ohne die realen Rechte und 
Vollmachten der gewählten 
Volksvertreter nicht gelöst wer­
den. Daher ist es notwendig, daß 
alle Deputierten die Möglichkeit 
haben, ihre Meinung zum Aus­
drück zu bringen und ihren Bei­
trag zur allgemeinen Entschei­
dung des Kongresses zu leisten, 
an der Arbeit seiner Organe aktiv 
tellzunehmen.

Der Redner akzentuierte die 
Wichtigkeit dessen, daß der 
Kongreß in seiner Arbeit Lehren 
der anschaulichen Demokratie 
zeige, und das könne man seiner 
Meinung nach nur In dem Fall 
erreichen, wenn weitere Wahlen 
auf dem Kongreß auf alternati­
ver Grundlage verlaufen. Das 
bezieht sich insbesondere auf die 
Wahlen des Vorsitzenden des Mi­
nisterrates, des Vorsitzenden des 
Obersten Gerichts und anderer. 
Er schlug unter anderem vor, 
eine Diskussion zum bevorstehen­
den Bericht des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
nach thematischen Merkmalen zu 
organisieren, damit das kollektive 
Denken des Kongresses dadurch 
zu konkreten Schlüssen gelangt.

Die Moskauer Delegation, sag­
te der Deputierte aus Udmurtien 
A. S. Jastrebow hat wie keine 
andere nach den Wahlen gut ge­
arbeitet und dem Kongreß ihr 
Paket konkreter und gründlicher 
Vorschläge vorgelegt. Wir müs­
sen nicht diese Gruppe kritisie­
ren,unterstrich er, sondern die­
jenigen. die zum Kongreß mit 
leeren Händen gekommen sind, 
und das nächste Mal ihre Arbeit 
nach diesem Prinzip bewerten.

Ober die Arbeit des Präsidi­
ums sprechend, äußerte der Red­
ner seine Meinung, daß es kein 
Arbelts- sondern ein Ehrenprä­
sidium sei, denn nur der Vorsit­
zende arbeite. In diesem Zusam­
menhang schlug der Deputierte 
vor, dem Präsidium die Erörte­
rung einiger Fragen über die 
bevorstehenden Wahlen zu Kom- 

mlsslonen und zu den Komitees 
des Obersten Sowjets zu übertra­
gen, Vorschläge über den Status 
der Volksdeputierten durchzuar­
beiten und Ihre Überlegungen 
dem Kongreß darzulegen. Wenn 
das Präsidium das nicht bewäl­
tigt. dann muß es neugewählt 
wenden.

Ein Apparat, der die techno­
logischen Verfahren vollkom­
men beherrscht, konnte und muß­
te bei Wunsch eine Arbeltsat- 
mosphäre gewährleisten. Ohne 

• Ordnung und Disziplin brauche 
Ich keine Demokratie auf dem 
Kongreß, erklärte der Deputier­
te N. A. Strukow, Oberuntersu­

chungsführer der Staatsanwalt­
schaft des Gebiets Kursk.

Das Präsidium, so führ er 
fort, Heß es geschehen, als wir 
in unnötige Wortgefechte über 
nichtexistierende Parteigruppen 
und in Verleihung kränkender 
Etiketten hineingezogen wurden. 
Wir, potentielle Mitarbeiter des 
Kongresses, griffen die Idee 
des Drauflosredens auf und sind 
zu einer gestaltlosen Masse ge­
worden, indem wir zur Tribüne 
eilten, verworren ein und diesel­
ben Gedanken wiederholten oft, 
gegenstandslos zum 
Problem mehrmals 
Offenbar, aus Furcht, 
hört zu werden, sich 
nungen klarzuwerden, 
heit näher zu kommen.

Nach der Äußerung des Red­
ners ist auf der Basis des „Pseu­

beliebigen 
sprechend, 
nicht ge- 
über Mel­
der Wahr-

Moskau. Auf dem Ersten Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR.
Fliegerkosmonaut der UdSSR, zweifacher Held der Sowjetunion P, J. Klimuk unterhält sich mit den De­

putierten Kasachstans. Foto: KasTAG

wird 
nicht

eine 
auch

wer-

der
De-

Pro-

dogesetzes" über die Wahlen auf 
dem Kongreß die überwiegende 
Mehrheit geschaffen worden. 
Diese Mehrheit bestimmt die 
Hauptfrage des Parteiapparats 
und zwar die Frage der Macht. 
Die Lösung anderer Fragen ' ’ 
sie dem Kongreß einfach 
gestatten.

Ohne für Gorbatschow 
Alternative zu bieten, ihm 
den Posten des Generalsekretärs 
bewährend, eine beliebige Frage 
alternativlos lösend, betonte der 
Redner, geben wir auch dem 
Land keine Alternative, und al­
les bleibt bei der Unordnung. 
Die rechtslosen Volksdeputierten 
mit Ihren Abzeichen überlassen 
wir den Beschwerden und Em­
pörungen des Volkes, und die 
Rolle eines Puffers werden wir, 
Deputierten, spielen müssen, 
sagte der Redner. Nicht alle, na­
türlich. Die meisten haben eine 
„chinesische Mauer" aus Unter­
gebenen. Seiner Meinting nach, 
muß die Macht des Kongresses 
durch ein Dekret verbrieft 
den.

Im Namen seiner und 
Moskauer Wähler legte der 
puderte S. W. Belosjorzew 
test dagegen ein, wie die Infor­
mation über die Arbeit des Kon­
gresses im Fernsehprogramm 
„Zelt“ und in der Zeitung „Is- 

. westlja" gebracht wird, indem 
er die Auswahl der Materialien 
als tendenziös bezeichnete. Der 
Redner machte eine Bemerkung 
an den Vorsitzenden des Kon­
gresses, indem er erklärte, daß 
auf die Worte „Wollen wir uns 
mal beraten" stets eine „Beein­
flussung des Saals" folgt. Seiner 
Meinung nach gilt es, alle „für" 
und „gegen" exakt zu formulieren, 
und der Kongreß hat auf der 
Grundlage der Abstimmung 
selbst zu entscheiden, was anzu­
nehmen und was abzulehnen ist.

Auf die Erlasse Nr. Nr. 504 
und 505 eingehend, äußerte der 
Deputierte sein Bedauern da­
über, daß die überwiegende 
Mehrheit der Anwesenden auf 
dem Kongreß keine Information 
über deren Inhalt besitzt. Er be­
zeichnete den Erlaß Nr. 504 als 
„antidemokratisch" und Nr. 505 
— als „antisowjetisch", Indem 
er die Ansicht vertrat, daß der 

Erlaß Nr. 505 die Sondertruppen 
ihrer Unterordnung den Organen 
der Staatsmacht entzieht.

Die Frage der namentlichen 
Abstimmung berührend, stimmte 
der Deputierte der Meinung von 
I. 1. Saslawski bei. Wir können ' 
uns solch einer Prozedur zu­
wenden, sagte er, wenn einer 
oder zwei gewählte Deputierten 
diejenigen fixieren werden, die 
bei prinzipiellen Fragen „dafür" 
oder „dagegen" stimmen. Das 
ist dazu notwendig, damit die 
Wähler die Deputierten kontrol­
lieren können, die ihre Interessen 
preisgegeben haben.

Der Deputierte forderte die 
Kongreßteilnehmer auf, Meetings 
beizuwohnen. „Die Wähler wol­
len den Standpunkt der Depu­
tierten von der KPdSU und den 
mittelasiatischen Republiken 
kennen, die einer wie alle stim­
men", erklärte er.

„Genun geredet, nun ran an 
die Arbeltl" — diese Aufforde­
rung enthielt das Telegramm, 
abgesandt von einem Wähler aus 
der Stadt Archangelsk an seinen 
Deputierten J. A. Baraschkow. 
Der Deputierte las das Tele­
gramm von der Tribüne aus und 
resümierte: Seine Landsleute sind 
mit der Durchschnittsarbeit des 
Kongresses unzufrieden. Die 
Wähler fordern zur Standhaftig­
keit, Toleranz, Besonnenheit, 
Nlchtüberelltheit und größerem 
Verantwortungsbewußtsein auf. 
als dasjenige, das bei den Wah­
len des Obersten Sowjets offen­
bart wurde. Im Telegramm wird 
unterstrichen: Wir haben Sie 
zum Kongreß delegiert, um das 
Schicksal des Landes zu prägen. 
Die Menschen brauchen nicht 
einfach Brot und Wurst auf Le­
bensmittelmarken, sondern 
vollblütige, demokratische, 
deihende Gesellschaft.

Ein anderer Brief, der
Deputierten vorgelesen wurde, 
enthält den Gedanken: Der bü­
rokratische Apparat siegt schon 
wieder, die Übergabe der realen 
Macht an die Sowjets steht stark 
im Zweifel.

Der Vertreter aus Archangelsk 
pflichtete den Meinungen der 
Deputierten Popow, Afanasjew 
und anderer bei.

Wir hörten auf dem Kongreß, 
sagte der Deputierte W. I. Sa- 
marin wiederholt die Worte: 
Wann gehen wir endlich zur Sa­

elne 
ge-

vom

che über, wann werden wir uns 
mit der Erörterungs der wichti­
gen Lebensfragen der Gesell­
schaft — der ökonomischen Re­
form, der sozialen Problemen — 
befassen? Wollen wir aber mal 
aufmerksam überlegen, wandte 
er sich an den Kongreß, ob die 
Entwicklung und Realisierung so 
wichtiger Reformen ohne die 
Bildung eines ernsten mobilen 
Staatsmechanismus möglich sei.

Im Namen der Delegation aus 
Orjol, sagte ferner der Deputier­
te, begrüße Ich die Wahl M. S. 
Gorbatschows auf dem Kongreß 
für den Posten des Präsidenten 
des Landes. Er unterbreitete 
auch den Vorschlag, die Wahl 
anderer hoher staatlicher Amts­
personen als das Vorrecht des 
Kongresses und nleht des Ober­
sten Sowjets der UdSSR zu be­
trachten. In diesem Fall, erklär­
te der Deputierte, werden sie 
dem Kongreß rechenschafts­
pflichtig sein, dem das Volk 
vertraut.

Der Deputierte A. M. Obolen­
ski zitierte die Stelle aus dem 
Grundgesetz des Landes, wo es 
heißt, daß der Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR be­
rechtigt sei, eine beliebige Fra­
ge, die In den Kompetenzbereich 
der UdSSR fällt, zu 
und zu lösen.

Das erste Dekret des 
Kongresses der Sowjets 
re 1917, erinnerte der 
war das Dekret über die Macht. 
Ich bin der Ansicht, sagte er, 
daß gegenwärtig diese Frage 
ebenfalls die Hauptfrage ist. Die 
Losung „Alle Macht den So­
wjets" wurde oft ausgerufen, auf 
unserem Kongreß nun ebenfalls.

Der Redner äußerte die Be­
fürchtung, daß M. S. Gorba­
tschow im Politbüro unter der 
Kontrolle des Parteiapparats 
stehen würde, und brachte den 
Vorschlag ein, den Artikel der 
Verfassung mit der Bestimmung 
über die leitende und rlchtge- 
bende Rolle der KPdSU in un­
serer Gesellschaft aufzuheben 
oder radikal zu ändern.

Ferner äußerte der Deputierte, 
manche Gedanken hinsichtlich 
der Veränderung der Geschäfts­
ordnung des Kongresses. Mit 
dem Hinweis darauf, daß im 
Saal viele sachliche Gedanken 

erörtern

Zweiten 
im Jah- 
Redner.

ausgesprochen werden, forderte 
er auf, eine Kommission für Ge­
setzgebungsvorschläge zu bilden. 
Unser Kongreß, so bemerkte der 
Redner, hat nicht das Recht, 
heimzufahren, ehe ein prinzipiel­
ler Beschluß zu den Schlußfol­
gerungen der Deputiertenkom­
mission über die Fragen gefaßt 
wird, die mit der Erforschung 
der Tätigkeit von T. Ch. Gdljan 
und N. W. Iwanow verbunden 
sind.

Der Deputierte W. D. Judin 
erinnerte, daß die Ergebnisse, der 
soziologischen Forschungen unter 
den Volksdeputlerten folgendes 
ergeben haben: Sie halten die »
Aufrechterhaltung der Ordnung 
und Gesetzlichkeit im Lande für 
sehr wichtig. Aber Ordnung und 
Gesetzlichkeit müssen auf dem 
Kongreß beginnen. Der Redner 
nannte eine Reihe von Verletzun­
gen der Prozedur und des Regle­
ments, die seiner Meinung nach 
begangen worden waren und 
forderte eine prinzipielle Einstel­
lung dazu.

Die demokratische Atmosphä­
re auf dem Kongreß gestaltet es 
der Mehrheit, Ihre Linie durch­
zuführen. Aber auch die Minder­
heit muß das Recht haben, Ihre 
Haltung darzulegen und zu ver­
teidigen. Ich bin überrascht, 
sagte der Deputierte, wie schroff 
der Pluralismus bei den Wahlen 
in den Obersten Sowjet in Mos­
kau und der RSFSR abgelehnt 
wurde, wobei man alle, die 
scharfe, jedoch richtige Urteile 
abgegeben haben, .............
ließ. Man muß die 
Frage der namentlichen Abstim­
mung lösen. Überhaupt, so sagte 
der Redner, wurde die Abstim­
mung nicht selten durch Aus­
führungen des Präsidierenden 
ersetzt. Deshalb muß man seine 
Rolle auf der Sitzung exakt for­
mulieren. Man muß sich strenger 
an die Ordnung bei der Erörte­
rung der Interpellatiönen und 
Zettel der Deputierten halten. 
Der Redner unterstützte den Vor­
schlag der Moskauer Deputier­
tengruppe über die Vorbereitung 
der Koreferate üb^r die Haupt­
fragen.

Der Deputierte G. Ch. Popo^ j 
der nachher das Wort ergrlfi, J 
bat seine Kollegen, den Depu­
tierten A. I. Kasannik anzuhören, 
der um die Behandlung der Frage 
seiner Enthebung von der Pflicht 

durchfallen 
prinzipielle

des Mitglieds des Nationalitäten­
sowjets im Obersten Sowjet der 
UdSSR bat, damit dorthin der De­
putierte B. N. Jelzin gehöre.

Ich bin Jurist, sagte der Depu­
tierte A. I. Kasannik und möch­
te gerne Mitglied des beruflich 
kompetenten Obersten Sowjets 
der UdSSR sein, besonders in der 
ersten Periode seiner Arbeit, 
wenn die bedeutendsten Gesetze 
verabschiedet werden. die das 
Schicksal unseres Landes viel­
leicht bis zum Jahr । 2 000 be­
stimmen. Aber nach den Wahlen 
in den Obersten Sowjet sah ich, 
daß wirf Infolge unserer politi­
schen Kurzsichtigkeit die Kandi­
daturen hervorragender Wissen­
schaftler und Politiker durchfal­
len ließen, und Ich faßte meines 
Erachtens den einzig richtigen 
Beschluß: Es Ist notwendig, daß 
In den Nationalitätensowjet B. N. 
Jelzin gewählt wird. Ich bitte, 
ihn ohne Abstimmung In den 
Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR einzu­
schließen. Nur unter solchen Be­
dingungen, betonte der Deputier­
te, ziehe ich meine Kandidatur 
zurück.

Der Präsidierende fordert Ju­
ristisch gebildete Deputierte auf, 
sich zum Wesen der Erklärung " 
von A. I. Kasannik zu äußern. 
Die nötigen rechtswissenschaftli­
chen Erläuterungen geben dem 
Kongreß die Deputierten A. A. 
Sobtschak, F. M. Burlazki, A. P. 
Janenko, B. W. Miroschin, A. N. 
Kralko, W. A. Palm und L. A. 
Kusnezow.

Der Kongreß gab der Bitte des 
Deputierten A. I. Kasannik über 
die Nlederlegung seiner Pflich­
ten als Mitglied des Nationalitä­
tensowjets Im Obersten Sowjet 
der UdSSR statt und bestätigte 
die Protokolle der Zählkommls- 
slon über die Wahlen Im Natio­
nalitätensowjet unter Berücksich­
tigung der Veränderungen be­
züglich der RSFSR. Der Depu­
tierte B. N. Jelzin wurde dem­
entsprechend Mitglied des Natio­
nalitätensowjets 1m Obersten So­
wjet der UdSSR.

Damit schloß der Kongreß sei­
ne Nachmittagsitzung. Der Kon­
greß der Volksdeputlerten setzt 
seine Arbeit fort.

(TASS)
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Aus meiner Sicht

Wir leben in einem multinationalen Staat, dessen Geschichte 
unser gemeinsamer Stolz und unser Herzweh Ist. Wie geschah das 
aber, daß durch den Großen Oktober von jeder Unterdrückung 
befreite Völkergemeinschaft später In ,,große“ und ,,kleine“, in 
„feindliche“ und „fortschrittliche“ Nationen geteilt wurden? Wie 
konnte es dazu kommen, daß die Begriffe „Kalmücke“, „Tsche­
tschene“, „Krlmtatare", „Sowjetdeutsche“ während der grausa 
men Stallnzelt zu Synonymen für „Volksfeinde" wurden? Anhand 
des bitteren Schicksals der Sowjetdeutschen möchte Ich meine 
Gedanken über die Ursachen dafür äußern.

Der imaginäre Freund 
und die „Provokation 

der Weltreaktion“
' Bis zuin letzten Moment wollte 

Joseph Stalin den Gedanken nicht 
zulassen, daß Hltlerdeutschland, 
wagen würde, die Sowjetunion In 
der nächsten Zelt zu überfallen. 
Gewiß sah er .gut ein, daß die 
UdSSR früher öder später mit der 
Kriegsmaschinerie der Hitlerfa­
schisten hart auf hart geraten 
wird. Das mußte aber nicht da­
mals, 1m Jahre 1941, geschehen. 
Vorläufig hielt sich Deutsch­
land pedantisch an den am 23. 
August 1939 in Moskau von Mo­
lotow und Ribbentrop unterzeich­
neten Nichtangriffspakt und an 
das Abkommen über die Freund­
schaft und die Grenze vom 28, 
September desselben Jahres. An­
fänglich ging es reibungslos: 
Hitler nahm den Einmarsch der 
sowjetischen Truppen nach West­
belorußland und in die Westuk­
raine geduldig hin, die nach dem 
1. Weltkrieg durch Polen annek. 
tiert worden waren. Hitler ver­
hinderte auch den Eintritt Lett­
lands. Litauens und Estlands In 
die UdSSR nicht. Im Juni 1940 
verkaufte Deutschland der So­
wjetunion die neuesten Modelle 
seiner Kampfflugzeuge: Einen 
Jägerflugzeug vom Typ „Heln- 
kel-100", fünf Jägerflugzeuge 
vom Typ „Messer-Schmldt-215“, 
zwei Bomber „Junkers-88“ und 
zwei Bomber ,,Dornle-215“. Die 
Sowjetunion lieferte ihrerseits 
Welzen, Erdöl und andere In­
dustrierohstoffe nach Deutsch­
land gewissenhaft. In Berlin und 
in Moskau fing man an, über

(Freundschaft zwischen den bel- 
«n Staaten zu reden.
Ich halte in meiner Hand ein 

„Kalender-Nachschlagebuch von 
1941“, das 1940 im Staatlichen 
Sozialökonomischen Verlag Mos­
kau herausgegeben -wurde. Auf 
der Seite 120 steht geschrieben: 
„Am 17. September 1939 hielt 
der Vorsitzende des Rates der 
Volkskommissare der UdSSR 
W. M. Molotow eine Rede über 
die durch den polnisch-deutschen 
Krieg hervorgerufenen Erreig- 

r nlsse. Der ehemalige polnische 
Großgrundbesitzers t a a t erwies 
sich In diesem Krieg als völlig 
bankrott. Die unfähige Regie­
rung Polens floh und gab das 
Land, das Volk’ und die Armee 
den Nazieroberern preis. Genos­
se Molotow sagte in seiner Rede: 
„Die sowjetische Regierung hält 
es für ihre heilige Pflicht, unse­
ren in Polen lebenden Brüdern 
Ukrainern und Belorussen ihre 

/ fende Hand zu reichen“. Da- 
aber kein Wort der Mißbilli­

gung der faschistischen Aggres­
sion!

Unsere Ideologen jener Zelt 
vermieden sogar den Gebrauch 
des Wortes ,,Faschisten“ in bezug 
auf die Hitlerpartei. So zum Bei­
spiel steht Im Kapitel „Ereig­
nisse in der Welt" desselben Ka­
lenders folgendes geschrieben: 
1933. Machtantritt der National­
sozialisten in Deutschland“. Im 
Kapitel „Staaten der Welt“ sind 
Polen und die Tschechoslowakei 
überhaupt nicht angegeben. Es 
wurde hier nicht einmal erwähnt, 
daß diese Staaten dem deutschen 
Faschismus zum Opfer gefallen 
waren. Wahrscheinlich galt es als 
„taktlos“, darüber offen zu spre­
chen und zu schreiben. Wir wa­
ren ja „Freunde“!

Joseph Stalin hütete den illuso­
rischen Frieden mit dem faschisti­
schen Deutschland wie seinen 
Augapfel. Er brachte in Verwir­
rung die ganze internationale 
Arbeiterbewegung durch seinen 
Befehl an alle kommunistischen 
Parteien der Welt, „jede anti­
faschistische Propaganda sofort 
einzustellen und sich für ein 
friedliches Übereinkommen mit 
Hitler einzusetzen“. Er glaubte, 
daß die „freundschaftlichen" Be­
ziehungen der UdSSR zum „Drit­
ten Reich" etliche Jahre für tech­
nische Modernisierung der Roten 
Armee garantieren würden. Die 
zunehmenden Informationen über 
den auf den Juni — Juli 1941 an­
beraumten Überfall Deutschlands

. Freundschaftliche Kontakte reißen nicht ab
Der Eishockeytrainer Alexej 

Mischin hat ein kleines Päckchen 
mit Süßigkeiten für seine Jünge­
re Tochter Aljonka, 9, aus der 
Bundesrepublik erhalten.

„Wie Sie sehen, vergißt man 
mich nicht", sagte Alexej Mi­
schin, der zwei Saisons im „Ham­
burger Sportverein“ gespielt hat. 
te, In einem TASS-Intervlew. 
„Sieben Jahre vergingen, als ich 
aus der Bundesrepublik zurück 
bin. Die Kontakte reißen aber 
nicht ab. Ich bekomme Briefe 
und Postkarten von Spielern und 
Fans des Hamburger Teams, die 
sich für melp Leben und meine 
Arbeit Interessieren. Ich nehme 
mit Dank diese Zeichnen von 
Aufmerksamkeit auf Damit bin 
nicht nur Ich, sondern das ganze 
sowjetische Eishockey gemeint, 
das In der Bundesrepublik ein 
hohes Ansehen genießt."

Der Stürmer von „Torpedo", 
Gorki, Mischin war der erste so­
wjetischen Eishockeyspieler, der 
aufgrund eines Vertrages In der 

auf unsere Heimat wies er "als 
„Provokationen der Weitreak­
tion“ zurück, die das Ziel verfolg­
te, die beiden Mächte gegenein­
ander zu hetzen. Ignoriert wurden 
auch die Mitteilungen der so­
wjetischen Kundschaftier.

Stalins Rache «
Der Krieg brach In Jedes so­

wjetisches Haus mit Motorenge­
heul ein. Der wichtige Schlag 
der Wehrmacht war für die Ro­
te Armee unerwartet. In vielen 
Mllitärelnhelten. die die ersten 
Angriffe des wortbrüchigen Fein­
des abwehren mußten, mangelte 
es infolge der nichtvollendeten 
Umrüstung an Waffen und Muni­
tion. Wie die Augenzeugen be­
richten, gab es zu Kriegsbeginn 
In manchen Truppen oft nur ein 
Gewehr für drei Soldaten. Der 
Mangel an geschulten und er­
fahrenen Kommandeuren war 
sehr spürbar: Die Repressalien 
gegen sowjetische hohe Militärs 
beliefen sich im tragischen Jahr 
1941 auf mehrere Tausende Op­
fer, die man hätte vermelden 
können. Die vor dem Krieg er­
littenen Verluste der Roten Ar­
mee hatten Stalin und die 
NKWD-Chefs Jeshow und Berlja 
auf Ihrem Gewissen. Dank dem 
Massenheroismus der sowjeti­
schen Soldaten und Offiziere war 
es gelungen, den gewaltigen An­
drang der faschistischen Trup­
pen aufzuhalten.

Die Ereignisse vom 22. Juni 
1941 verletzten empfindlich den 
Ehrgeiz und den Dünkel Stalins. 
Nach diesem Schock konnte er 
sehr lange nicht wieder zu sich 
kommen. Die Erklärung der So­
wjetregierung vom Überfall Hlt- 
lerdeutschlands auf die UdSSR 
wunde von Molotow gemacht. 
Erst am 11. Tag nach Kriegsbe­
ginn fand Stalin Kraft, sich an 
das Sowjetvolk mit einer Rede 
zu wenden. In seiner Rundfunk­
ansprache sagte er unter anderem 
folgendes: „In diesem großen 
Krieg wenden wir die Völker 
Europas und Amerikas sowie das 
von Hitlers Schergen versklaver- 
te deutsche Volk als treue Ver­
bündete haben.“

56 Tage nach dieser Ruhd­
funkansprache, am 28. August 
1941, verabschiedete das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR den Erlaß „Über die Um­
siedlung der Deutschen, die im 
Wolgagebiet wohnen". Die Auto­
nome Sozialistische Sowjetre­
publik der Wolgadeutschen hatte 
aufgehört, zu existieren. Die gan­
ze deutsche Bevölkerung der ehe­
maligen Republik wurde zwangs­
weise nach Sibirien und Mittel­
asien umgesledelt. Das Territori­
um der ASSRdWD wurde den 
Gebieten Saratow und Stalingrad 
elnverlelbt. Alte deutschen Orts­
namen, ausgenommen den der 
Bahnstation Urbach, ersetzte 
man durch russische. Sogar 
Marxstadt klang „zu deutsch“, 
und wurde daher In Marx umbe­
nannt. Der „Vater aller Völker“ 
hielt das anderthalb Millionen 
starke sowjetdeutsche Volk für 
keinen treuen Verbündeten. Die 
einzige „Schuld“ dieser Men­
schen war Ihre Nationalität.

Ich vermute, daß Stalin da­
durch einen Teil seines Hasses 
gegenüber den deutschen Faschi­
sten für Ihre Heimtücke und ih­
ren „Treubruch“ entladen hatte. 
Die Deutschen In der UdSSR soll­
ten 1m Herbst '41 Mißachtung 
und Mißvertrauen für die Unta­
ten der „Reichsdeutschen“ tref­
fen.

Um die Sowjetdeutschen „un­
schädlich“ zu machen, wurde an­
fangs die deutsche Bevölkerung 
des Wolgalandes beweislos Kolla­
boration mit dem faschistischen 
Aggressor beschuldigt: „Laut zu­
verlässigen Angaben, die die 
Militärbehörden erhalten haben, 
befinden sich unter der In den 
Wolgarayons wohnenden deut­
schen Bevölkerung Tausende und 
Abertausende von Diversanten 
und Spionen, die nach den aus 
Deutschland gegebenen Signalen 
Anschläge In den von Wolga­
deutschen besiedelten Rayons

Bundesrepublik spielte. Nach der 
Rückkehr in die Heimat über­
nahm er die Betreuung der Junio­
ren des Autowerksclubs und war 
dann drei Jahre als zweiter Trat 
ner von „Torpedo“ tätig.

„In dieser Eigenschaft habe 
Ich zweimal die Bundesrepublik 
besucht“, erinnert sich Alexej 
Mischin. „Die Route der „Torpe- 
do"-Spleler, die dort an interna­
tionalen Turnieren tellnahmen, 
führte zwar nicht durch die Han­
sestadt, aber telefonisch sprach 
Ich mit meinen ehemaligen Club 
Partnern aus dieser Stadt. Ich 
wollte wissen, was neues es bei 
Ihnen gab. Als die „Torpedo“- 
Spleler In Kempten antraten, kam 
eine ganze Gruppe von Fans aus 
Hamburg an. Ich bekam einen 
riesigen Nelkenstrauß. Das war 
eine Überraschung und eine Freu­
de für mich...“

1986 wurde Alexej Mischin an 
der Moskauer Trainerschule auf­
genommen. Nach Besuch der 

verüben sollen.“ Die „zuver­
lässigen Angaben“ sind bis Jetzt 
unbekannt geblieben. Ich nehme 
an, sie waren das Hirngespinst 
Berljas. Zu „Vaterlandsverrä­
tern" zählte man nun das ganze 
Volk, von Greisen an bis hin auf 
die damals noch nicht gebore­
nen Kinder. Von diesem Erlaß an 
begann der Leidensweg unserer 
Deutschen: Lange Jahre Lager­
dasein, Demütigung, Verbote und 
Beschränkungen.

Die Sowjetdeutschen mußten 
im Krieg doppelt auch dafür 
leiden, daß die faschistischen 
Banditen In unser Haus eingebro­
chen waren, um es auszuplün­
dern. Dafür wurden unsere Deut­
schen um ihre „engere Heimat“, 
um die natonale Würde, sowie 
um Ihr Hab und Gut gebracht und 
in entfernte Gegenden, sowie in 
Lager verschickt, wo die mei­
sten von Ihnen genau 15 Jahre 
lang (von 1941 bis 1956) ver­
bracht hatten.

Stalin contra 
Dshugaschwili

Der Staatschef Stalin wider­
sprach dem Revolutionär Stalin. 
1913 definierte der Im österrei­
chischen Exil lebende Joseph 
Dshugaschwlll den Begriff „Na­
tion" als „eine historisch zusam­
mengesetzte stabile Gemein­
schaft der Sprache, des Territo­
riums, des wirtschaftlichen Le­
bens und der Mentalität, die sich 
In der gemeinsamen Kultur In 
Erscheinung tritt."

Die Deutschen In der So­
wjetunion und die In Deutsch­
land waren zum Zeitpunkt 1941 
laut Stallnscher Definierung des 
Begriffs „Nation" zwei unter­
schiedliche Nationen, denn sie 
lebten in unterschiedlichen öko­
nomischen und politischen Syste­
men sowie auch auf unterschied­
lichen Territorien, hatten eigene 
Kulturen und sogar so manche 
Unterschiede In der Sprache. Im 
August 1941 setzte J. Stalin 
das Gleichheitszeichen zwischen 
das „Dritte Reich“ und die So­
wjetdeutschen und verniet damit 
die Idee des proletarischen In­
ternationalismus.

Wider Verstand und Gesetz
Der Erlaß über die Umsied­

lung der Wolgadeutschen wider­
sprach der Verfassung der 
UdSSR. Er durchstrich den Arti­
kel Nr. 127 des Grundgesetzes 
jener Zelt, welcher lautete: 
„...Die direkte oder Indirekte 
Begrenzung der Bürgerrechte 
In Zusammenhang mit nationaler 
und Rassenzugehönlgkelt... oder 
der Haß sowie Mißachtung wer­
den gesetzlich bestraft.“ Auch 
die Verfassung der ASSRdWD 
wurde verletzt, Insbesondere der 
Artikel Nr. 15 des Kapitels 2. 
„Staatsordnung". Der Artikel 
lautete: „Das Territorium der 
ASSRdWD darf nicht ohne Zu­
stimmung der ASSRdWD abge­
ändert werden.“

An der Arbeit am Text der 
„Stallnschen Verfassung“ auf dem 
Außerordentlichen 17. Allrussi­
schen Sowjetkongreß im Jahre 
1937 beteiligten sich übrigens 
die Vertreter der Wolgadeutschen 
Republik — die Weberin E. Her­
ber und die Mitglieder der Re- 
publlksreglerung H. Luft und 
E. Frescher. Heinrich Luft saß 
sogar 1m Präsidium des So­
wjetkongresses zusammen mit 
Stalin, Woroschilow, Jeshow, Ka- 
ganowltsch, Chrustschow.

Es Ist Interessant, ob Nikita 
Chrustschow sich daran erinner­
te, als Im August 1964 der Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR über die Auf­
hebung der ungeheuren Be­
schuldigung der Sowjetdeutschen 
verabschiedet wurde?

Wir erleben Jetzt ein zweites 
„Tauwetter“. Inzwischen sind al­
le In den 30er Jahren verfolgten 
Mitstreiter Lenins politisch reha­
bilitiert worden. Es ist auch höch­
ste Zelt, die Rehabilitierung des 
sowjetdeutschen Volkes bis zu 
Ende durchzuführen. Diese Op­
fer der Hltlerschen Aggression 
und der Stallnschen Repressalien 
sollen Ihre engere Heimat wieder t 
haben.

Solange In unserer Gesell­
schaft der Geist des Stalinismus 
lebendig Ist, bleiben wir unfähig, 
einen Rechtsstaat aufzubauen, In 
dem die Gerechtigkeit und das 
Recht auf selbständiges Denken 
vor Jeder Willkür geschützt Ist.

Igor TRUTANOW

Schule übernahm er die Mann­
schaft „Quarz“, die auf der Ba­
sis der Glasfabrik der Stadt Bor 
gebildet wurde. In der vergange­
nen Saison nahm sie an der 
Landesmeisterschaft der UdSSR 
unter den Clubs der B-Llga teil.

Diese Wahl wurde von Mi­
schin nicht von ungefähr getrof­
fen. In der Stadt Bor, die In der 
Nähe von Gorki liegt, wurde er 
geboren. Dort absolvierte er die 

•berschule und lernte das Abc 
des Elshockeysplels. Das besagt 
aber nicht, daß Alexej die 
Probleme von „Torpedo“ nicht 
bewegen, einer Mannschaft, mit 
der Ihn viel verbindet. „Quarz“, 
ein Tochterclub von „Torpedo“ 
wird einen würdigen Nachwuchs 
auch für diesen Club ausbllden.

Bel ihm zu Hause ist alles in 
Ordnung. D 1 e Mischins 
richten bei dieser Gelegenheit 
allen, die sie in der Bundesre­
publik In guter Erinnerung be­
halten haben, beste Wünsche.

In den Bruderländern
Sanierung 

der Wirtschaft
BUDAPEST. Der Ministerrat 

der UVR hat einen Komplex von 
Vorschlägen erarbeitet, die da­
zu verhelfen sollen, die ungari­
sche Wirtschaft zu sanieren und 
die Voraussetzungen für eine er­
folgreiche Verwirklichung der 
Reformen zu schaffen. Wie der 
unlängst gewählte Vorsitzende 
des Staatlichen Plankomitees der 
UVR, Ernö Kemenes, auf einer 
Pressekonferenz sagte, soll der 
Plan der Regierung zur Bele­
bung der Geschäftsaktivität Im 
Lande und zur Beseitigung der 
Hindernisse für den Markt die­
nen. Zu diesem Zweck werden 
die kleinen und mittleren Unter­
nehmen ermuntert und die Ver­
fahren für die Gründung neuer 
Firmen erleichtert.

„Auf der anderen Seite sind 
komplexe Maßnahmen zur Ver­
ringerung der Ausgaben und zu 
mehr bilanzieller Ausgeglichen­
heit des Staatshaushalts ge­
plant“, sagte er. „Unter ande­
rem sollen die Ausgaben für die 
Verteidigung und für den Un­
terhalt des Staatsapparates so­
wie die finanziellen Zuwendun­
gen für politische und gesell­
schaftliche Organisationen ver­
ringert werden. Für staatliche 
Investitionen und Exportstützun­
gen wird weniger ausgegeben 
wenden. Die Regierung hält ab­
sichtlich entschieden Kurs dar­
auf, den unrentablen' Betrieben 
keine Stützgelder mehr zu zah­
len, sondern sie zu schließen “

Erlaß über 
die Bodennutzung 

bestätigt
SOFIA. Der Staatsrat der VR 

Bulgarien hat In einer Sitzung 
den Erlaß über die Bodennutzung 
und die Organisierung der land­
wirtschaftlichen Arbeit bestä­
tigt. Dieses Dokument schafft 
die nötigen rechtlichen und nor­
mativen, Voraussetzungen für die 
Erfüllung der Beschlüsse des 
diesjährigen Malplenums des 
ZK der BKP über die weitere 
Umgestaltung der Landwirt­
schaft

Als Grundform der landwirt­
schaftlichen Produktion In Bul­
garien wird der Agrarbetrieb 
bestätigt, eine Einrichtung mit 
Selbstverwaltung, zu dem sich 
Werktätige auf dem Lande frei­
willig zusammenschließen. Der 
Erlaß sieht Je nach den konkre­
ten Bedingungen die Einführung 
von Objektlohn, Pacht und an­
deren Formen der Bodennutzung 
vor.

Produktionsroboter
BELGRAD. Ein Produktions­

roboter, von den jugoslawischen 
Spezialisten des Maschinenbau­
werks ,, Goscha“ In der Stadt 
Smederevska-Palanka gebaut, 
wird den Menschen 
bei schweren Arbeiten ersetzen. 
Der Robotor kann Schweiß-, 
Schleif, und Bohrarbeiten aus­
führen, sowie Fertigerzeugnis­
se anstreichen und lackieren. 
Die ersten fünf solcher Maschi­
nen werden In den Abteilungen 
des Werks, das deren Serienpro­
duktion aufgenommen hat, funk­
tionieren. Ab 1995 plant der Be­
trieb Jährlich bis 200 Produk­
tionsroboter dieser Serie herzu­
stellen.

Die Roboterlslerung der Pro­
duktion in Jugoslawien begann 
vor fünf Jahren und verläuft 
nach der Meinung der Speziali­
sten zu langsam. Wie die Zei­
tung „Politika Express“ mlttellt, 
funktionieren in den Betrieben 
des Landes etwa 200 Roboter. 
Pioniere ihrer Anwendung wur­
den solche Großbetriebe wie 
„Prva Petoletka“,, „Gorenje" 
und „Iskra“. Im Plan der tech­
nisch-wissenschaftlichen Entwick­
lung der SFRJ wird beabsich­
tigt, die Zahl der In der Pro­
duktion eingesetzten Roboter zum 
Jahre 1995 auf 10 000 zu brin­
gen.

Dem Neonazismus Widerstand leisten
Zum Widerstand gegen die be­

drohliche Entwicklung der neona­
zistischen Kräfte In der BRD hat 
der Präsident des Zentralrates 
der Juden In Deutschland, Heinz 
Gallnskl, aufgerufen. In einem 
Rundfunkinterview erklärte er, er 
sei sehr beunruhig und es könne 
einem wirklich angst und bange 
wenden um die weitere Zukunft, 
wenn man die Jüngsten Erfolge 
und Aktivitäten der Rechtsextre 
misten und Ihre demagogischen 
Äußerungen verfolge — und das 
ausgerechnet Im 40. Jahr der 
Existenz der BRD. Es sei an der 
Zelt, sich diese Entwicklung nicht 
länger gefallen zu lassen Man

Diplom des Lions Clubs International verliehen
Der Botschafter der UdSSR In 

Griechenland, Anatoli Sljussar, 
hat In Saloniki das Diplom der 
gesellschaftlichen Organisation 
Lions Clubs International entge­
gengenommen, das dem General 
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, verliehen

Kinder brauchen Frieden
Zum Internationalen

Die Kinder sind die Zu­
kunft unseres Planeten. 
Für die Kinder sorgend, 
sorgt die Menschheit für 
ihre Nachkommen. Der 
Kampf um einen friedli­
chen Himmel für unsere 
Kinder, um die Rettung des 
Lebens selbst und um das 
weitere Gedeihen des Men­
schengeschlechts Ist natür­
lich und In hohem Maße 
edel. Den Frieden brau­
chen alle, doch mit beson­
derer Leidenschaft gilt es. 
Ihn 1m Namen der Kindheit 
zu verteidigen. Die durch 
die UNO verkündete De­
klaration der Rechte des 
Kindes besagt, daß Kinder 
vor beliebigem Fehlen der 
Fürsorge um sie und vor 
beliebigen Formen der

Lage in Afghanistan
Die Sicherheitsorgane der Re­

publik Afghanistan haben am 
Montag In einem Gebiet Kabuls 
ein Waffen- und Munitionslager 
von Extremisten entdeckt. Vier 
Boden-Boden Raketen und elf Ge­
schosse für Granatwerfer wurden 
laut Bakhtar rechtzeitig ent­
schärft.

Am vergangenen Tag verloren 
regierungsfeindliche Verbände 
bei den Artillerleangriffen der 
Garnison von Jalalabad 139 
Mann an Toten und 70 an Ver­
wundeten.

In den zurückliegenden 24 
Stunden nahmen Extremisten die 
Stadt Khost unter Raketen- und 
Artilleriebeschuß. Infolge des­
sen erlitten zwei Personen Ver­
letzungen. Drei Wohnhäuser und 
eine Moschee wurden zerstört. 
Bel den Gegenschlägen der afgha­
nischen Armee wurden 30 Ban­
diten getötet und mehr als 20 ver­
wundet.

In der Provinz Kunduz trat ei­
ne bewaffnete 21 Mann starke 

müsse sich ernsthaft Gedanken 
machen, wie man ihr nach 40 
Jahren BRD entgegenzutreten 
habe. Die demokratischen Kräfte 
in der BRD sollten über alle 
Meinungsverschiedenheiten hin­
weg In der Frage der Bekämp­
fung des Neonazismus einen Kon­
sens herstellen, forderte Heinz 
Gallnskl. Es sei schon spät ge­
nug.

Heinz Gallnskl erinnerte daran, 
daß seine langjährigen Warnun­
gen vor derartigen Entwicklun­
gen In der BRD immer als Über­
treibung abgetan worden seien.

worden Ist. Mit dieser Auszeich­
nung wurde der große Beitrag 
M. S. Gorbatschows zum Frie­
den und zur Entwicklung der Zu. 
sammenanbelt zwischen den Völ­
kern gewürdigt, der unter ande­
rem 1m Abschluß des INF-Ver­
trags seinen Ausdruck fand. Das 
gleiche Diplom wird auch dem 
ehemaligen Präsidenten der USA,

Tag des Kindes
Ausbeutung geschützt sein 
müssen. Kindern dürfen 
keinerlei Arbeiten oder Be­
schäftigungen übertragen 
oder gestattet werden, die 
Ihrer Gesundheit und Bil­
dung schaden, Ihre körper­
liche, geistige oder morali­
sche Entwicklung beein­
trächtigen.

Unsere Bilder: Budape­
ster Schüler lernen, mit 
Hilfe eines Holzlöffels Pup­
pen basteln.

Dieser arabische Junge 
Ist von den Israelischen 
Okkupanten verwundet 
worden.

Kinder aus der Bergar­
beiterstadt Jerada.

Fotos: MTI-AP-TASS

Gruppe auf die Seite der Volks­
macht über.

In verschiedenen öebleten der 
Republik dauern die bewaffneten 
Konflikte zwischen regierungs­
feindlichen Gruppierungen unter­
schiedlicher politischer Richtun­
gen an. Den jüngsten Berichten 
zufolge wurden im Kreis Bagh- 
ram und im Vorort der Stadt Cha- 
rlkar in der Provinz Parwan bei 
einem Feuergefecht zwischen Ab­
teilungen der „Islamischen Ge­
sellschaft Afghanistans“ und der 
„Islamischen Partei Afghani­
stans“ 33 Mann getötet und 24 
verwundet. In den Provinzen 
Laghman und Farlab gab es 
zehn Tote und fünf Verwundete.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan richtete wei­
tere zwei Noten an die UNO- 
Beobachtermlsslon In Kabul (Un- 
gomap). In den Dokumenten 
wird auf neue Verstöße gegen die 
Bestimmungen der Genfer Ver­
einbarungen durch Pakistan ver­
wiesen.

Scharf wandte sich Gallnskl 
gegen die Behauptung, da es auch 
In anderen westlichen Staaten 
rechtsextremistische Gruppen ge­
be, stellten die Neonazis In der 
BRD nur „ein Stück Normali­
tät“ dar. Unter Hinweis auf die 
zunehmende Verbreitung braunen 
Gedankenguts gerade unter Ju­
gendlichen In der BRD sowie auf 
Stimmengewinne und Waffenfun­
de erklärte er, es handele sich 
nicht um einen vorübergehenden 
Spuk. Eine solche Haltung habe 
in der deutschen Geschichte schon 
einmal In einen Irrweg geführt, 
unter dem man heute noch leide. 
Wenn nicht endlich etwas unter­
nommen werde, könnte es lang­
fristig wieder zu derselben Ent­
wicklung führen.

Ronald Reagan, verliehen.
„Mit diesen Auszeichnungen 

bezeugen wir unsere Hochach­
tung für das Wirken der führen­
den Repräsentanten der zwei 
größten Länder der Welt", er­
klärte der Präsident von Lions 
Clubs International der Stadt Sa­
loniki Anastaslons Tslvoglu, 
gegenüber TASS.

Unter dem Deckmantel 
der „Modernisierung“
Das Pentagon hat beschlossen, 

unter dem Deckmantel der „Mo­
dernisierung“ der In der Bun­
desrepublik Deutschland sta­
tionierten Kurzstreckenraketen 
vom Typ Lance ganz neue Rake­
ten zu entwickeln und der NATO 
zur Verfügung zu stellen, die 
mit den In Übereinstimmung mit 
dem INF-Vertrag In der UdSSR 
zu vernichtenden Oka-Raketen 
vergleichbar sind. Der Aktions­
radius der neuen Rakete, die den 

.Namen Lance-2 bekommt, über­
trifft um das Mehrfache den der 
Lance-Rakete und Ist mit dem 
der Oka-Rakete gleichzusetzen.

Während des Gesprächs 
M. S. Gorbatschows 
mit dem USA-Außenminister Ja­
mes Baker am 11. Mal In Mos­
kau hat M. S. Gorbatschow dar­
auf verwiesen, daß die sowjeti­
schen Oka-Raketen (In der NATO 
als SS-23-Raketen bezeichnet), 
die aus dem INF-Vertrag ausge­
klammert waren, unter dlesén 
Vertrag nur unter der Bedingung 
fallen können, daß keine der Sei. 
ten Waffen dieses Typs künftig 
hersteUt bzw. stationiert. Auf 
diese Welse Ist ein Versuch der 
amerikanischen Seite offenkundig, 
die Bestimmungen des INF-Ver- 
trages zu umgehen.

Nicht von ungefähr wurde der 
Vorschlag der Länder des War­
schauer Vertrages. neben 
den Verhandlungen über 
die Reduzierung der konven­
tionellen Rüstungen auch Ver­
handlungen über die taktischen 
Kernwaffen unverzüglich aufzu­
nehmen, In vielen NATO-Län­
dern, vor allem In der Bundesre­
publik Deutschland, aktiv unter­
stützt. Aber in Washington und 
London wurde dieser Vorschlag 
mit Stillschweigen übergangen.

Solche Lage ruft bei allen 
Europäern sowohl jm Westen als 
auch 1m Osten des Kontinents 
große Besorgnis hervor. Und dies 
umso mehr, als die neuen Initiati­
ven der UdSSR, so die Entschei­
dung über den Einseitigen Ab­
zug von 500 Sprengkörpern tak­
tischer nuklearer Mittel Im Jahre 
1989 vom Territorium ihrer Ver­
bündeten und die Bekanntgabe 
der Bereitschaft, 1989—1991 
von diesen Territorien sämtliche 
Kernwaffen abzuziehen, wenn die 
USA entgegenkommende Schrit­
te unternehmen, reale Perspekti­
ven eröffnen. Europa kernwaf­
fenfrei zu machen.
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Freundschaft

Zum erstenmal erlebten wir, 
Schüler der Mittelschule Krasno- 
jarka, ein Treffen mit so vielen so­
wjetdeutschen Schriftstellern auf 
einmal. Mit großer Ungeduld sehn­
ten wir uns diesen Tag herbei. 
Endlich war es soweit. Auf die 
Bühne unserer Schulaula traten 
die Kinderschriftsteller Elsa Ul­
mer, Alexey Debolski, der kasachi­
sche Literat Nurgosha Urasow und 
andere.

Elsa Ulmer erzählte uns, wie sie 
noch in der Kindheit Gedichte zu 
machen versuchte. Danach rezi­
tierte sie einige Kindergedichte, 
die uns allen gut gefielen.

Der Sekretär des Schriftsteller­
verbandes der Kasachischen SSR, 

Genosse A. Aschimow, meinte in sei­
ner Ansprache: „Die Menschen un­
seres Planeten müssen miteinander 
wie Brüder leben, aber jedes Volk 
muß seine Kultur pflegen, sonst 
wäre es genau so uninteressant.

Anton RAMBURGER

r

Wir wollen Freunde sein
Worte: Helene BUSCH-ELSNER Musik: Helmut EISENBRAUN

Ich habe noch immer 
keine Entscheidung getroffen

Kommt wieder, liebe Schriftsteller!

Wir Kinder reichen uns die Hand 
zum Gruße über Meer und Landl 

In Nord und Süd, in Ost und West 
vereinigt uns das gleiche Fest. 

Denn Kindertag ist dort und hier. 
Am Kindertag versprechen wir:

Tanja Resnik aus der 4. Klasse, 
Natascha Kostina aus der 5. und 
Natascha Rjasanowa aus der 6. 
Klasse möchten sehr gern 
Jungen und Mädchen in ihrem Al­

Wir wollen alle, groß und klein, 
mit allen Kindern Freunde sein!
Wir Kinder reichen uns die Hand 
zum Gruße über Meer und Land! 
In Nord und Süd, in Ost und West 
vereinigt uns das gleiche Fest.

ter aus der DDR brieflich kennen­
lernen.

Wer schreibt ihnen?
Hier die Adressen der Mädchen:
457359 Gebiet Tscheljabinsk 
Rayon Bredinski, 
Siedlung Pawlowka
Tanja Resnik 
Natascha Kostina 
Natascha Rjasanowa

Ebenso wie meine Altersgenos­
sen, mache ich mir Gedanken, 
was ich einmal werden will.

Wie schnell vergeht doch die 
Zeit! Noch ein Jahr, und das 
Schulklingelzeichen wird mich 
zum letzten Mal in die Klasse ru­
fen. Ich kann es noch nicht glau­
ben, daß ich nie wieder auf 
meiner Schulbank in einer gewöhn­
lichen Unterrichtsstunde sitzen 
werde.

Ich möchte so leben, damit ich
Anatol MARTIN

Der
Der kleine Klaus fürchtete sich 

vor allem auf der Weit', und diese 
Angst versauerte ihm gehörig das 
Leben. Endlich wurde er es satt 
und beschloß, ab nächsten Mor­
gen, nein ab heutigen Abend 
nichts mehr zu fürchten!

„Klaus, hol mal meine Brille 
aus dem Schlafzimmer“, bat ihn 
die Großmutter.

Klaus öffnete die Tür — im 
Schlafzimmer war es stockdunkel.

Eine Weile stand der Junge un­
entschlossen vor der Tür, dann 
faßte er seinen ganzen Mut zu­
sammen und betrat das Zimmer. 
Die Angst schnürte ihm die Kehle 
zu, und das Herz wollte aus der 
Brust herausspringen. Die schwe­
ren Vorhänge am Fenster beweg­
ten sich leicht, auf den Tapeten 
tanzten gespensterhafte Schatten. 
Dem Kleinen schien, daß sich ir­
gendeine böse und schreckliche 
Gestalt hinter der et­
was geöffneten . Kleiderschranktür 
oder unter dem Bett versteckt hat­
te. Obwohl ihm die Beine nicht 
gehorchen wollten, ging Klaus 
dennoch zum Nachttisch. Endlich 
hielt er die Brille in der Hand; 

meiner Heimat alles zurückzahlen 
kann, was sie für mich getan hat 
und dort arbeiten, wo ich am nö­
tigsten bin. Noch habe ich mich 
nicht für einen konkreten Beruf 
entschieden. Zwei Berufe gefallen 
mir am besten: Lehrer und Jour­
nalist. Auf jeden Fall muß mir 
die künftige Arbeit Genugtuung 
und Freude bringen.

Minna BORGER, 
35. Mittelschule 

Karaganda

jetzt aber packte den Jungen eine 
fast unüberwindbare Lust, aus 
dem schrecklichen Zimmer mö­
glichst schnell hinauszulaufen. Er 
gab sich aber Mühe und ging 
ganz ruhigen Schritts. Klaus at­
mete erleichtert auf, als er wieder 
im hellen Korridor war.

„Danke, mein Kleiner! Hast du 
keine Angst gehabt? Im Schlaf­
zimmer ist es schon ganz dunkel?“ 
fragte die Großmutter.

„Kein bißchenl“ antwortete der 
Junge stotz. Am nächsten Morgen

Gebiet Zelinograd
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Ich gehe jetzt das letzte Jahr 
in unsren Kindergarten 
und muß hier auf mein

Schwesterchen 
meist jeden Abend warten.

Am Morgen bringt uns
Mama her, 

ich geh’ in meine Gruppe.
In eine andre Rose geht 
mit ihrer kleinen Puppe.

In meiner Gruppe lernen wir 
die Ziffern, manche Zahlen.
Ein jeder kann auf dem Papier 
bildschöne Tierchen malen.

Wir färben sie dann rot und gelb, 
blau, braun und grün wie Blätter. 
Wir.malen warmen Sonnenschein 
und kaltes Regenwetter.

Die schönste Spiele gibt es hier 
im Hof und auf der Straße.
Uns werden von dem Spielen rot 
die Backen und die Nasen.’

Im Zimmer ist es schön 
und warm.

Wir spielen in Sporthosen.
Dort schlafen

in der Mittagsstund 
die Kleinen und die Großen.

Und kommt der Abend, 
zieh* ich an 

mein Hemd und meine Hose, 
dann warte draußen ich am Tor 
auf meine Schwester Rose.

Nach Hause gehen wir zu zweit. 
Sie kann das nicht alleine.
Ich bin schon groß und sorge für 

• mein Schwesterchen, das Kleine.

Jetzt ist es schon das letzte Jahr, 
daß hier man mich wird sehen. 
Ich werde noch in diesem Herbst 
vergnügt zur Schul? gehen.

......... — Erzählung
ging Klaus in die Schule. Wie 
gewöhnlich spazierte im Hof der 
Nachbar mit seinem riesigen 
Schäferhund Pirat. Es war ein 
gutmütiger Hund, der niemanden 
umsonst anbellte, geschweige 
denn biß. Mit seinen Stoßzähnen 
sah er aber so schrecklich aus, 
daß Klaus auf jeden Fall um ihn 
einen Bogen machte. Heute aber 
durchquerte er den Hof dicht am 
Hund vorbei.

Vor dem Schulhoftor stand der 
fuchsrote Fritz. Klaus wurde es 
bange zumute, als er dessen 
schadenfrohes Grinsen sah. In 
diesem Augenblick möchte er sich 
in eine Fliege verwandeln, um am 
bösen Fritz, der ihn unbedingt 
kränken wird, unbemerkt vorbei­
zuhuschen. Und wieder lähmte 
die Angst seine Glieder. Der klei­
ne Klaus hob aber trotzig den 
Kopf, schaute dem Fritz furchtlos 
in die Augen und schritt mit ei­
nem freundlichen „Hallo!“ am 
verblüfften Triezer vorbei.

Das bisher noch unbekannte 
freudige Gefühl überkam den 
Jungen. Es stellte sich heraus, 
daß die Angst, die den kleinen 
Klaus so lange geplagt hatte, gar 
nicht so fürchterlich war, und das 
man sie besiegen konnte. Man 
muß nur den Willen dazu haben. 

als ob man Blumen pflückte und 
sie alle einer Farbe wären. Es ist 
ja viel interessanter, wenn rundum 
Leute verschiedener Nationalitäten 
leben, dadurch bereichern wir uns 
ja gegenseitig.“

Wir lauschten aufmerksam den 
Worten der Genossen Debolski und 
Urasow, um so mehr als wir alle 
uns sehr für die Geschichte unse­
res sowjetdeutschen Volkes inter­
essieren.

Zuletzt schenkten die Schrift­
steller uns ihre Autogramme. Das 
war für uns Dorfschüler, die wir 
durch solchen Treffen nicht ge­
wöhnt sind, wirklich ein schönes 
Erlebnis.

„Kommt wieder, liebe Schrift­
steller!“ das war unser herzlicher 
Abschiedsgruß an unsere teuren 
Gäste.

Valentine HANS, 
Jungkorrespondentin

In den Hofklub 
mit den Eltern

Im Hofklub „Elbrus“ von Ster­
litamak kann man oft ganze Fami­
lien sehen. Die Eltern leiten ver­
schiedene Fachzirkel und Arbeits­
gemeinschaften — für junge Bild­
hauer, „Geschickte Hände“, für 
darstellende und bildende Kunst, 
sowie das Puppentheater und die 
Sportgemeinschaften. Hier gibt es 
verschiedenaltrige Gruppen, wo 
sich die Kinder nicht nach Alter, 
sondern nach ihren Interessen zu­

sammenfinden. Man kann hier 
Große und Kleine auf einem Fuß­
ballfeld sehen.

Tischtennis, Gymnastik, Hockey 
und Volleyball stehen hier auch in 
großen Ehren. Zusammen beteili­
gen sich die Eltern und Kinder an ** 
den Wettbewerben um den besten 
Hof, um das schönste Haus und an 
den Laienkunstausscheiden.

Die Schüler fühlen sich zusam­
men mit den Eltern sehr wohl — 
sie verbinden gemeinsame Inter­
essen. Solche Kinder sind zu be­
neiden, nicht wahr?

Otto KUNZ
Baschkirien
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Ktehe/»
Ein junger Mann wollte Deutsch 

lernen. Er ging zu einem Lehrer 
und fragte: „Ist es sehr schwie­
rig, Deutsch zu lernen?“

„Die ersten zehn Unterrichts­
stunden sind schwierig,“ antwor­
tete der Lehrer. „Aber dann wer­
den Sie sehen: es ist eine schöne, 
eine wunderschöne Sprache! Sie 
werden von der Schönheit der Spra­
che begeistert sein.“

„Dann“, sagte der junge Mann, 
„wollen wir mit der elften Stunde 
beginnen.“

A
Kurt und Dieter sind auf einem 

Bauplatz. Kurt ist faul und will 
den Korb nicht tragen. Darum 
nimmt er ein Blatt Papier und 
klebt es an den Korb; „Dieter, 
bring ihn mit, ich hab ihn verges­
sen!“

Als Dieter den Korb sieht, klebt 
er auch ein Papier an den Korb, 
darauf steht folgendes: „Kurt, 
bring ihn selber mit, ich hab* ihn 
nicht gesehen!“

A
In der Rechenstunde schreibt 

der Lehrer 2:2 an die Tafel und 
fragt: „Was bedeutet das?“

Der kleine Peter meldet sich: —
„Unentschieden."

Die „Timurhelfer'*
Zeichnung: Alexander Schestakow

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kazaxcxai CCP, 
480044, Aams-At», 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-fi »raw<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-09, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53;- Redaktlons- 
sekretkr — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; AbtellungeniPropaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-09; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-02; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-90, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllredakteur—33-45-50; 
Obersetzungsbüro — 33-20-02; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5 34 40; Pawlodar — 40-88-33; Petropaw- 
lowsk — 0-53-02; Zellnograd — 2-04-49.
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Bwioamt oKeflHeaHO, xpowe 
BOCKpeceHba M noHeAenbHMKa

OpAena Tpyfloaoro 
KpacHoro 3HaMeHN 

TMnorpacpM« HsAarenbCTaa 
UH KoMnapTMh KasaxcTawa 

430044, np. JleHHHi, 2/4

Taaera orneiaTaHa 
O<t>CeTHHM cnocoßoM
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n 1 2^4 5 6 7 8 9 10
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